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Iahresversammtung 
ä e r  J o r x n t e r  R a i u r ^ o r ^ l ^ e r - G e ^ e k k ^ l ^ c l ^ t  

am 22. Januar 1881. 

1L 9. S i t; u n g. 

Anwesend der Herr Präsident und 20 Mitglieder, 
außerdem als Gäste eingeführt 5 Personen. 

Vorgelegt wurden durch den Secretair 15 ein­
gegangene Zns chriften, darunter ein Schreiben 
des Herrn Dirigirenden des Dorpater Lehrbezirks, 
enthaltend die Bestätignng der im Jahre 1880 er­
wählten Mitglieder. Desgl. wurde vorgelegt die 
L i s t e  d e r  s e i t  l e t z t e r  S i t z u n g  e i n g e ­
sandten Drucksachen, unter diesen a.) eine 
Probenummer der Oesterreich. Monatsschrift für 
Thierheilkunde, k) die Aarshefter des Tromsö - Mu­
seums und e) als Geschenk des Verf. Berg 
löpicloxtsrolvAieos II und I-a viäa. e08tumdreZ äs 
los ^'ermitos. Für letztere wurde der Dank der 
Ges. votirt. Dem Tromsö - Museum sollen in Zu­
kunft die Sitzungsberichte der Naturforscher-Ges. zu­
gesandt werden. 

Verlesen wurde durch den Secretair der Iahres -
bericht für 1880, welcher bereits im 3. Hefte 
des 5. Bandes der Sitzungsberichte abgedruckt wor» 
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den. Von diesem Hefte wurden später Exemplare 
unter die anwesenden Mitglieder vertheilt. 

Bei der nun folgenden Wahl des Präsi­
denten wurde Herr kroi. eirlsr. Or. Bidder mit 
18 von 19 abgegebenen Stimmen für das nächste 
Triennium wiedergewählt. 

Z u  w i r k l i c h e n  M i t g l i e d e r n  w u r d e n  g e ­
wählt die Herren Secretaire A. von Hofmann, stuä. 

Baron Toll, stucl. M6(Z. C. Horn und stucZ. 
pkÄrm. Verth. Hermann. 

Ein von Herrn vr. Braun eingereichtes Gesuch 
um Unterstützung bei der von ihm beabsichtigten 
wissenschaftlichen Untersuchung am finnischen Meer-
buseu wurde dem Direktorium zur Begutachtung 
überwiesen. 

Herr vr. M. Braun sprach: Ueber ru -
d i m e n t ä r e  S c h w a n z b i l d u n g  b e i  
e i n e m  E r w a c h s e n e n .  

Der Vortragende berichtet Eingangs über die 
Arbeit von Al. Ecker, die das Nähere über das 
S t e i ß b e i n g r ü b c h e n ,  d i e  S t e i ß b e i n -
glaze und den S t ei ß h a a rw i rb e l liefert; ein 
Theil dieser Bildungen, deren Entwicklung nach 
Ecker besprochen wurde, konnte demonstrirt werden. 

Hierauf wandte sich der Vortragende zur Be­
schreibung des von ihm beobachteten Falles, den 
Prof. Körber bei der RekrutenaushebunA im ver­
gangenen November zuerst gesehen hat; eine Anzahl 
photographischer Aufnahmen wurde vorgelegt. Der 
Fall, der einen 21-jährigen Esten, Namens Widrik 
Möddaroigas, aus Schloß Sagnitz bei Dorpat be-
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trifft, ist dadurch ausgezeichnet, daß das hiutere 
(unterste) Ende der Wirbelsäule nicht im Niveau 
der umliegenden Theile in der Gesäßkerbe liegt, son­
dern als ein senkrecht von oben nach unten verlail-
fender Zipfel aus der Umgebung abgegrenzt ist. Der 
senkrechte Verlauf ri'lhrt vom Steißbein her, welches 
hier abnormer Weise grade verlänft, so daß es leicht 
möglich ist, ventral vor dem Steißbein mit dem 
Zeigefinger hoch hinanf zu gehen. Auf dem Zipfel 
selbst, nicht bis an sein hinteres (unteres) Ende 
reichend, verläuft etwas nach rechts abweichend eine 
Hautriuue, die, wie die Untersuchung mit der Sonde 
ergiebt, sich nach hinten (unten) und etwas ventral 
in einen kleinen Blindsack.auszieht. 

Der ganze Zipfel läßt sich mit den Fingern um­
greifen und ist iu seiuem hiutersten (untersten) Theil 
ganz frei; rechts reicht seine seitliche Abgrenzung 
höher hinauf als links. Durch Palpiren sind die 
drei letzten Steißbeinwirbel ganz deutlich zu fühlen, 
der' letzte etwa erbsengroß, nach links von der Mittel­
linie verschoben und an der Spitze des Zipfels gele­
gen; durch einen leichten Druck kann derselbe in die 
Mittellinie zurückgebracht werden, nimmt aber be 
Aufhören des Druckes seine frlchere Lage wieder ein 
Dabei ergiebt sich, daß das Ende des Steißbeins 
leicht nach links uud rechts, wenig dagegen nach 
vorn uud hinten beweglich ist. Diese Beweglichkeit 
rührt sicher von der unfreiwilligen Benutzung des 
Steißbeins beim Sitzen her; die Probe ergab, daß 
beim Niedersetzen auf einen gepolsterten Stuhl daS 
Steißbeiu etwas nach links sich verschob und eine 



kleine Impression im Polster während des Sitzens 
hervorrief. ' 

Bei der Beurtheilnng des Falles wird die Ninne, 
so wie das von deren Boden ausgehende Grübchen 
auf das Ecker'sche Steißbeingrübchen zurückgeführt; 
die grade Stellung des Steißbeins ist als ein Ste­
henbleiben auf embryonalem Typus zu erklären; ob 
n u n  d e r  g a n z e  Z i p f e l ,  d e r  a l l e  C h a r a k t e r e  
e i n e s  e c h t e n  S c h w a n z e s  t r ä g t ,  d a  e r  i n  
der Verlängerung der Wirbelsäule liegt, Wirbelkörper 
enthält und etwas aus der Umgebung hervorragt, 
allein auf die Streckung des Steißbeines zurückzu­
führen ist oder ob zu seinem Zustandekommen eine 
vermehrte Anzahl Steißwirbel beigetragen hat, kann 
leider mit Sicherheit nicht entschieden werden; einige 
Puucte scheinen für das letztere zu sprechen. 

Herr Professor vr. C. Grewingk gab folgen­
d e n  N a c h t r a g  z u  s e i n e m  V e r z e i c h n i s s e  
d e r  i n L i v - , E s t -  u n d  K u r l a n d  b i s h e r  
g e s u u d e n e n  R e s t e  q u a r t ä r e r ,  g a n z  o d e r  
l o c a l  a u s g e s t o r b e n e r  S ä n g e t h i e r e  ( s i e h e  
Sitzungsber. der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 
1880. Mai) : 

I ^ l o x l i a . 8  x r i m l A e n i u L .  F u n d  1 2 .  M a h l ­
zahn von Nen-Jsenhof im Kirchspiel Lnggenhnsen 
des estländischen Bezirkes Wierland. Dieses Stück 
befindet sich im Revaler Museum, zugleich mit zwei 
andern Exemplaren, von welchen das eine früher 
fälschlich als Stoßzahn von der Insel Carlos be­
zeichnet wurde und das andere bei Brigitten, in der 
Nähe Revals, herausgefischt worden ist. 
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L o s  x r i m i ^ s n i u s .  F u n d  7 .  I / .  ü a - ä l u s  
u. 1. l'idiÄ eines kleinen Thieres, im Kalktuff von 
Allasch bei Wenden und zwar ans einem Tnffblock, 
der sich in der vorigjährigen landwirthschaftlichen 
Ausstellung zu Riga befand. Es sind die ersten, 
im sesten Kalktnff unserer Provinzen angetroffenen 
oder bekannt gewordenen Sängethierreste. 

( N e r v u s  t g . r Ä n ä n 8 .  F u n d  4 .  D i e  r e c h t e  
Geweihstange eines vierjährigen Thieres, ausgegraben 
in 3 Fnß Tiefe eines Wiesenkalklagers an der rech­
ten Seite des Kunda-Baches, oberhalb des gleichna­
migen Gutes, an der Wierländischen Küste Estlands. 
Der Wiesenkalk wird im Interesse der nahegelegenen 
Cementfabrik Kuuda abgebaut uud sind die, zum 
Theil durch Bohrung festgestellten Lagerungsverhält­
nisse der Localität folgende: 

Moorboden, 
1—5' Wiesenkalk oder Schneckenmergel, 
3—10^ bläulich grauer, kalkreicher alluvialer Lehm, 
1—3' seiner Sand, 
1—3^ Lehm od'er. sandiger Thon, 
1—3^ Gerölllager. 
Die drei lehtgenannten Gebilde wechseln in ihrer 

Auseiuandersolge. > ' 
Nehmen wir fiir die Bildnngszeit des.Wiesen­

kalks dasselbe Zeitmaaß an, wie für den Kalksinter 
von Gotthardsberg in Livland (^Balt. Wochenschrift 
1868 Nr. 36 und 37), d. i. 50 Jahre silr eine 
3 Zoll mächtige Lage, so ergiebt sich für das er­
wähnte in 3 Fnß Tiefe angetroffene Aiengeweih ein 
Alter von etwa 1000 Jahren. Doch mnß auch 
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schon zu jener Zeit das Ren in unfern Provinzen 
und uamentlich in Mittellivland eine seltene Er­
scheinung gewesen sein. Denn es fehlen die Reste 
des Nen neben denjenigen des Los primiAsnius sUr) 
und des Elenns in den Culturfchichten des Rinne­
hügels, am Ausfluß der Salis aus dem Burtneckfee. 
Die Vertreter diefer Culturfchichten oder Speiseab­
fälle waren aber ein nomadifirendes Jagd- und 
Fifchervolk, das sich im Cultnrznstand der „Fenni" 
des Tacitus befand und sich keiner metallenen, sondern 
nur der knöchernen und steinernen Werkzeuge und Waf­
fen bediente. Ein derartiger Culturzustand unserer 
heidnischen Jndigenen nachchristlicher Jahrhunderte 
konnte indeffen nicht länger als bis zum V. Jahrh. 
anhalten, 'weil schon während dieser Zeit im ganzen 
Ostbalticum, namentlich aber in Livland, eine alt­
germanische oder gothische, hochentwickelte Cultur 
vertreten war. Das Nen wurde daher im Verlaufe 
der ersten fünf nachchristlichen Jahrhunderte am 
Burtnecksee nicht gejagt. Und wenn es von Tacitus' 
Fenni heißt, daß sie keine Pferde hatten, so läßt sich 
ohne Wagniß annehmen (Schriften der estn. Ges. 
Nr. 6 über die frühere Existenz des Renthieres in 
den Ostseeprovinzen. S. 25), daß dasselbe für die 
Renthiere galt. 

Dem seltenen, sporadischen Auftreten des Rens 
unserer drei Provinzen entsprechend, ist dieses Thier, . 
wie gewisse einheimische Benennungen desselben leh­
ren, schon vor geraumer Zeit daselbst ausgestorben. 
Bei den Esten und Letten wird nämlich das Ren 
heutzutage gemeiniglich Nord-Elenn 
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und Lesmöla-dreäis) genannt. Nur an der Nordküste 
Estlands und im Bezirke Allentaken hat sich (nach 
Wiedemann) eine besondere estnische Benennung des­
selben: würas, gen. toura, erhalten. Letzteres Wort 
entspricht aber offenbar der Bezeichnnng des Ur oder 
ausgestorbenen Stammvaters unseres Rindes: sanscr. 
stkuras, griech. celt. tur, tarvos, irisch 
tardd, welsch ta.rn^, cornisch tarv, armorisch ta-ro 
(von tar der Stoß) und lit., lett., poln., krainer 
slav. tur. In den bezeichneten Gegenden Estlands 
ist daher der Name des Ur oder Los xrimiAenius 
aus das Ren übertragen worden. Ebendafür spricht, 
daß die Bezeichnung todras, sür Vieh überhaupt, 
sich in Allentaken und im Dörptschen Kreise, sowie 
würg. I^ari ^sür Ninderheerde in estnischen Volks­
liedern erhalten hat. Ferner sindet man sowohl im 
finnischen und estnischen, als im lettisch-litauischen 
Areal Ortsnamen, die auf eine frühere zahlreiche 
Vertretung des Ur oder ächten germanischen Aur­
ochsen uud polnisch-litauischen l'ur hinweisen, wie 
z. B. (Urberg) in Finnland, 
xä (Urkopf, larwanps bei Heinr. v. Lettland XXIX 
7) und l'ar^astön'errs (Urgebietsgrenze, ^orvsstä-

die alte Benennung des Kirchspiels St. Ca-
tharinen) in Wierland, (Urgebiet, nach der 
alten Genitivform «aste- für zugehörig) im Kreise 
Fellin Livlands, (Urberg) bei Friedrichs­
stadt in Kurland, ?Änr0AA6n iUrhörner), lauraZai, 

zc. im Grenzgebiet Kurlands und des Gouv. 
Kowno. Endlich muß auch noch daran erinnert 
werden, daß im finnischen Epos ein nicht genaner 



gekennzeichnetes Thier „tarvas" eine große Rolle 
spielt, und daß nach der Kalewiden-Sage die Esten 
einen in Wildheit lebenden großen oder Waldochsen 
(suur oder mkts därA) jagten. 

Die vorausgeschickten Erörterungen ergeben somit, 
daß das sast „polyklinische" Ren in unsern Provin­
zen nicht häufig war und vielleicht auch nicht in 
Heerden, sondern nur sporadisch erschien; daß es 
ferner vor etwa 1000 Jahren daselbst noch existirte, 
jedoch früher verschwand, als der stch dort muthmaaß-
lich' bis ins XII. Jahrhundert erhaltende Los xri-
miA6niu8. Von den Benennungen beider Thiere hat 
stch nur noch der Name des Ur im Munde der am 
nördlichsten lebenden Esten erhalten, ist aber von 
denselben auf das Ren übertragen worden. Aehn-
liche Uebertragungen und Verwechselungen sind keine 
seltene Erscheinung. Der obenerwähnte d. i. 
Ochse der Esten, bezeichnet als äi'K oder dsiks der 
Lappen ein Renthier, das über 7 Jahre alt ist. Das 
slavische Olsn für Edelhirsch (Oervus elaxl^us) dient 
dem russischen Volke als Bezeichnung des Nien (<!!. 
taranäuZ), während das deutsche Elenn dem (Ü. aless 
oder dem russischen I^oss gilt u. s. w. 

f o L L l l i s .  R e c h l ^ e  ? a . t 6 l 1 a .  u n d  r .  
3. Al6ta.i-8a.l6 eines kleinen Thieres, im Wiesenkalk 
von Knnda (s. oben) mit einem Nengeweih und 
einigen Rinderknochen zu derselben Zeit (1872) und 
daher wohl auch ziemlich in derselben Tiefe gefunden. 

Ungeachtet der nicht selten in größeren Teufen 
unserer Alluvialbildungen vorkommenden und zu­
weilen auch einige Besonderheiten aufweisenden 
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Pferdereste — wie namentlich einiger Zähne, aus 
37 Fuß Tiefe einer Dorpater Brnnnengrabnng und 
aus der Umgebung von Iewe in Wierland — habe 
ich es bisher nicht gewagt, dieselben als subfossile 
Neste unserer Provinzen- anfznführen. Gegen die 
fri'lhere Existenz eines daselbst in Wildheit lebenden 
Pferdes sprach znnächst der Umstand, daß nach Taci-
tns (OörmaniÄ 46) die Fenni keine Pferde hatten 
und daß ferner in den altern Culturschichten des 
Ninnehilgels (s. oben) weder die Reste des Rens, 
noch die des Pferdes vertreten sind. Ebenso fehlt 
im Inventar der großen, in die 5 ersten nachchrist­
lichen Jahrhunderte gehörigen, dem Todtencultus 
dienenden liv- und estländischen Steinsetznngen neben 
mancherlei Eisen- und Bronzeartikeln jegliches An­
zeichen von Pferde- oder Reitzeug. Letzteres erscheint 
erst in nnfern Gräbern des ^X.—XII. Jahrhnnderts 
und ist auch im Kalewipoeg nur vom gezähmten 
Pferde i^koduns) die Rede. 

Das Vorkommen der Pferdereste im Wiefenkalk 
und die Nähe der Renreste, wie sie der Kundaer 
Fund aufweist, machen es aber sehr wahrscheinlich, 
daß das Pferd in Estland im wilden oder verwilder­
ten Zustaude gelebt hat. Unsere titanische, resp. 
altpreußische Nachbarschaft weist außerdem Pferde­
reste ans diluvialen Schichten und Wiesenmergel 
sJent^sch, Schriften d. phys.-ökon. Ges. zn Königs­
berg XVIII. 214) anf. Ferner finden sie sich nebst 
Reitzeng nicht selten in gewissen, den ersten nach­
christlichen Jahrhunderten zuzustellenden Gräbern der 
Provinz Preußen, insbesondere bei Tilsit, Jnsterburg, 
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aus Samland, bei Königsberg, Brandenburg, Grunei-
ken am Regierungsbezirk Gnmbinnen, bei Flotow im 
Rgbz. Marienwerder u. s. w. — Auch hat dort in 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts notorisch ein wil­
des oder verwildertes Pferd gelebt. Die Frage, ob 
und welche Beziehung zwischen dem masurischen ge­
zähmten Pferde der Jetztzeit, dem Pferde der frühern 
l)eidnischen Bewohner, dem ursprünglich wilden ein­
heimischen und dem diluvialen bestehen, ist aber eine 

. Aoch o^ffene. 
Im Osten unserer Provinzen erscheinen mir als 

älteste Anzeichen gezähmter Pferde jene aus urali­
schem und altaischem Kupfer bestehenden Pferdege­
bisse, die man in den ugrischen Gräbern von Anan-
jina, bei Jelabuga an der Kama und von Schama-
naicha im Altai fand. Die sehr eigenthümliche und 
bezeichnende Verwerthung des reinen Kupfers läßt 
sich von Jelabuga aus weniger nach West als nach 
Süd die Wolga abwärts (Ssamara) und von hier 
westlich über Südrußland bis nach Ungarn verfolgen. 
Ob das estnische Pferd aus Osten oder Süden kam, 
.ist daher noch zu entscheiden. 



I3(>. Sitzung 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 
am 17. Februar 1881. 

K. E. von Kaer'8 Geburtstag. 

Anwesend der Präsident und 25 Mitglieder, 
außerdem 3 Gäste. 

Der Herr Präsident eröffnete die Sitzung 
mit folgender Ansprache: 

M. H. Kaum wird es einer näheren Darlegung 
der Gründe bedürfen, die Veranlassnng gegeben ha­
ben, die Febrnarsitznng unserer Naturforscher-Gesell­
schaft auf deu heutigen Tag anzuberaumen. Denn 
es ist Ihnen Allen wohlbekannt, daß der 17. Febr. 
der Tag ist. an dem vor nunmehr neunnndachtzig 
Jahren K. E. von Baer das Licht der Welt er­
blickte, uud daß schon wenige Wochen nach dem 
Heimgange ihres verehrungswürdigen Präsidenten 
unsere Gesellschaft den Beschluß faßte. Sein An­
denken dadurch zu ehren und unter uns wach zu er­
halten, daß wir in regelmäßiger Wiederkehr alljähr­
lich an Seinem Geburtstage uns hier vereinigen 
sollten, um immer auf's Neue uns zu vergegen­
wärtigen, was wir an Ihm besessen und mit Ihm 
verloren haben. Wir können jedoch bei solchem An­
laß uns nicht beschränken auf die dankbare Erinne­
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rung an den belebenden Einfluß, den der unvergeß­
liche Greis auf unfern Verein ausgeübt hat, durch 
Sein umfaffendes, alle Gebiete der Natur gleich tief 
und sinnig durchdringendes, und zu wahrhafter Er-
kenntniß durchleuchtetes Wiffen, durch Seine felbft 
im höchsten Alter uurerwüftliche Geistesfrische, und 
durch Seine Herzensgüte, die Jedermann — gleich­
viel ob alt oder jung, ob bekannt oder unbekannt — 
in sieghaft gewinnender Weise entgegenkam. Was 
Derselbe uns gewesen, wird vielmehr erst dann ins 
volle Licht gesetzt, wenn wir zugleich eingedenk sind 
der maaßgebenden Bedeutung, die der verewigte 
Präsident unserer anspruchslosen Gesellschaft für die , 
Erkeuutniß des Werdens der Lebewelt, und damit für 
die Behandlung aller naturwissenschaftlichen Auf­
gaben, fast ein halbes Jahrhundert hindurch, von 
der ersten Entdeckung des Sängethiereies bis zu 
den jüngsten Publicationen über die Entwickelung 
der Zlscidien, gehabt hat uud sicherlich auch für alle 
Folgezeit behalten wird. Denn, in der That, wie 
K. E. von Baer's Name schon während Seines 
dnrch ein gütiges Geschick weit über die gewöhnliche 
Dauer hinaus verlängerten Lebens überall, in der 
wissenschaftlichen Welt beider Hemisphären, mit un-
geheuchelter Achtung und einmüthigster Anerkennung 
genannt wurde, und wie nicht nur die Fachgenossen, 
sondern alle Gebildeten aus dem in Seinen Schris-
ten sich kundgebenden Adel der Gedanken und der 
Formvollendung Seiner Sprache neben reichster Be­
lehrung auch ästhetische Befriedigung schöpften, so 
wird jederzeit auf Ihn zurückgegangen werden müs­
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sen, so lange die Erkenntniß des Werdens das leuch­
tende und leitende Princip aller wahrhaften Natur­
forschung bleiben wird. So können denn anch wir 
diese schlichte Gedenkfeier des großen Tobten nicht 
besser und würdiger begehen als durch den thatsäch-
lichen Beweis, daß auch in unserer Mitte auf. den 
von Ihm gelegten Fnndamenten rüstig fortgearbeitet 
wird, daß entwickeluugsgeschichtliche Forschung auch 
bei uns ihrer vollen Bedentnng nach Würdiguug 
findet. Es gereicht mir daher zu lebhafter Befrie­
digung, Ihnen anzeigen zn können, daß Herr stutZ. 
illeä. Sagemehl uns in diesem Siuue heute Proben 
vorlegen wird, die bereits öffentliche Anerkennung 
gefunden haben. Vorher aber, h. A., lafsen Sie 
uus den Manen unseres hehren Heimathgenossen, 
der Lichtgestalt unseres verehrungswürdigen Lehrers 
und Meisters, dem Andenken uuseres verewigten 
Präsidenten, unseres unvergeßlichen Gönners und 
Freundes den schuldigen Tribut dadurch zollen, daß 
wir uus allesammt von unseren Sihen erheben. 

Herr stuä. meä. M. Sagemehl sprach über 
die in l e t z t e r  Z e i t  v i e l f a c h  d i s c n t i r t e  F r a g e ,  a u s  
w e l c h e m  K e i m b l a t t  s i c h  d i e  S p i n a l ­
n e r v e n  d e r  W i r b e l t h i e r e  e n t w i c k e l n .  
Nach einer kurzen historischen Einleitung geht er 
zur Darleguug seiner eigenen Untersuchuugen über. 
Untersucht wurden nachstehende Repräsentanten der 
Wirbelthierclassen: der Hecht, 
der Frosch, vivixara, das Hühnchen und der 
Hund. Die Resultate, zu denen er gelangt, sind 
folgende. Zuerst bilden sich bei allen Wirbelthieren 



die Spinalganglien in Form eines jederseits in der 
ganzen Länge des Rückenmarks aus dem dorsalen 
und lateralen Theil desselben hervorwachsenden Fort­
satzes. Dieser Fortsatz wuchert zwischen Medullar-
rohr und Urwirbel hinein und löst sich dann in die 
einzelnen, gewöhnlich in der Mitte der Segmente 
gelegenen Ganglien auf. Die Ganglien trennen sich 
sehr bald vom Medullarrohr ebenfalls ab und liegen 
nun eine Zeit lang ohne jeglichen Zusammenhang 
nüt dem letzteren zu beiden Seiten desselben. Die 
dorsale Nervenwurzel, welche den unterbrochenen Zu­
sammenhang wieder herstellt, bildet sich erst später, 
höchst wahrscheinlich durch Auswachsen von Nerven­
fasern aus dem Medullarrohr. Jedenfalls ist fie 
von Anfang an faserig. Das letztere gilt auch für 
die ventrale Wurzel, welche etwas früher als die 
dorsale sichtbar wird. 

Der Vortragende meint, daß aus der getrennten 
Anlage der dorsalen und der ventralen Spinalnerven­
wurzel der Schluß sich ziehen lasse, daß die Vor­
fahren der Wirbelthiere in jedem Segment einen 
dorsalen sensiblen und einen ventralen motorischen 
Nerv besessen haben, und daß diese erst nachträglich 
zu gemischten Stämmen zusammengetreten sind. 
Durch eine solche Annahme würde anch der Umstand 
erklärt werden, daß bei allen Vertebraten die Spinal­
nerven mit 2 Wurzeln vonl Rückenmark ihren Ur­
sprung nehmen. Die beiden Wurzeln würden eben 
noch den letzten unverschmolzenen Rest zweier mit 
einander vereinigten Nerven repräsentiren. Wenn 
eine von Freud (Sitzungsberichte der Wiener Aka­
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demie der Wissensch. Bd. 78) gemachte Entdeckung 
sich bestätigen sollte, so hat sich der von dem Vortr. 
vorausgesetzte primitive Zustand noch gegenwärtig bei 
einem Wirbelthier erhalten. Im Schwanztheil von 

sollen sich nämlich die dorsalen nnd 
ventralen Wurzeln der Spinalnerven nicht zn gemein­
samen Stämmen vereinigen, sondern getrennt zirr 
Peripherie verlaufen. 

Herr Pros. vr. Grewingk richtete folgende 
Worte an die Versammlung: 

Unsere heutige Versammlung gilt zunächst der 
Erinnerung an K. E. v. Baer. Ich glaube daher 
darauf hinweisen zu dürfen, daß jüngst der Verdienste 
Baer's als reisenden Naturforschers besonders gedacht 
worden ist. Hellwald's, unter dem Titel „Im ewi­
gen Eise" 1881 erschienene Geschichte der Nord­
polarfahrten bezeichnet Baer als wissenschaftlichen 
Entdecker Nowaja Semljas. In der That hat vor 
Baer kein Naturforscher von Fach dieses Land mit 
dem Zauberstabe der Wissenschaft berührt. Leider 
war es aber ihm und seineui Begleiter, dem Natnr-
forscher Alexander Lehmann aus Dorpat, bei einem 
s e c h s w ö c h e n t l i c h e n  A u f e u t h a l t e ,  v o m  1 9 .  J u l i  b i s .  
zum 13. August 1837, uur vergönnt, vier Oertlich-
keiten am Westnfer und eine am Karischen Meere 
zu besnchen, denn es wurde die Reise im Schiffe 
eines Wallroßfahrers geinacht, der das Recht behielt, 
seinem Erwerbe nachzugehen. Eine besondere Be­
schreibung dieser Reise und ihrer uaturhistorischen 
Ausbeute erschieu nicht, wohl aber eine Reihe klei­
nerer Aufsätze. Erst geraume Zeit nachher haben 



— 16 — 

Swenske, Spöhr und Toppen (1879) aus denselben 
und den Ergebnissen einiger späterer Reisen, insbe­
sondere derjenigen des Grafen Wilczek, ein allge­
meines Bild Nowaja Semljas entworfen. Dem 
Werke Hellwald's ist ein Portrait Baer's aus jener 
Reisezeit beigegeben, doch läßt der Holzschnitt Man­
ches zn wünschen übrig. 

Vorgelegt wurden durch den Secretair 8 ver­
schiedene Zuschriften, darunter a) eine Mit­
theilung von dem Ableben des bisherigen correspon-
direnden Mitgliedes, Pastor Joh. H. C. Kawall in 
Puffen und eine Offerte der Hinterbliebenen, der 
zufolge sie bereit sind, der Naturforscher-Gesellschaft 
eiuen Theil der Kawall'schen Sammlungen zu schen­
ken, ferner d) eine Anfrage der Russischen geogra­
phischen Gesellschaft wegen der von der Naturf.-Ges. 
in den letzten Jahren publieirten geographischen 
Schriften, nebst Aufforderung, eventuell an einer 
Ausstellung solcher Schriften bei dem internationalen 
Congreß in Venedig theilzunehmen. Beschlossen 
wurde a.ä a eiu Condolenzschreiben an die Hinter­
bliebenen abzusenden, die Schenkung mit Dank zu 
acceptiren, und Herrn 8wä. min. Siemiradzki zum 
Zweck der Empfangnahme und Herbeförderung nach 
Puffen zu delegireu. d'wurde beschloffen, die neue 
geognostifche Karte des Herrn Prof. vr. Grewingk 
nebst Erläuterungen einzusenden. 

Das in voriger Sitzung von Herrn vr. Braun 
eingereichte Gesuch wurde von diesem zurückgezogen. 

Vorgelegt wurden mehre Abhandlungen des Herrn 
Major L. A. Huguet-Latour in Montreal (Canada). 



— 17 — 

Der Secretair machte Mittheilung von dem 
A b l e b e n  d e s  w i r k l i c h e n  M i t g l i e d e s  

' ( 5 o l l e g i e n r a t h  F e r d .  J o r d a n  i n  S t .  P e ­
t e r s b u r g .  

Zum wirklichen Mitgliede wurde er­
wählt: Herr stuä. min. Nicolai Chariu. 

Zum Ehrenmitglied wurde durch das Di-
rectorium proponirt und einstimmig erwählt: der 
Herr Curator des Dörptschen Lehrbezirks, Senateur 
Geh. Rath Ä. Baron Stackelberg. 

Zum Abdruck in der biolog. Serie des 
Arch. für Natu rku n de wurde durch das Direc-
torium. die von Herrn Gerh. Pahnsch hinterlassene 
Arbeit „Beiträge zUr Flora Estlands" empfohlen 
und die Annahme derselben beschlossen. 

Im Auftrage des Directorium referirte der Se­
cretair, daß die Redaction der Baltischen Wochen­
schrift nicht in der Lage sei, ferner die Sitzungs­
berichte der Naturf.-Ges. unter den bisherigen Be­
dingungen abzudrucken. Anstatt des von der erwähn­
ten Redaction proponirten Modus der Veröffentlichung 
empfehle das Directorium in Zukunft die Sitzungs­
berichte in der Neuen Dörptschen Zeitung erscheinen 
zu lassen, indem sie zugleich bemerke, daß Herr 
^vr. Mattieseu sich bereit erklärt habe, unter ähn­
lichen Bedingungen, wie sie bisher zwischen der Balt. 
Wochenschrift und der Naturf.-Ges. vereinbart waren, 
die Publication zu übernehmen. Der betr. Antrag 
des Directorium wurde allseitig genehmigt. 



131. Titzung 

der Dorpater NatuNorscher-Gesellschaft 
am 19. März 1881. 

Anwesend der Herr Präsident und 29 Mitglieder, 
außerdem 4 Gäste. 

Vorgelegt wurden durch den Zecretär 22 einge­
gangene Zns chriften, darunter a) ein Tausch­
angebot des naturforschenden Vereins bei der techni­
schen Hochschule in Wien und b) ein Schreiben der -
Fräulein Kawall in Pnssen, enthaltend die Anzeige, 
daß die der Naturforscher - Gesellschaft gescheukten 
Naturalien und Bücher abgesandt seien. Beschlossen 
wurde aä a. den Tausch gegen die Sitzungsberichte 
anzunehmen, a.ä d in einem Schreiben an die Fräu­
lein E. nnd M. Kawall den Dank der Ges. auszu­
drücken. 

Ueber den Umfang der ebenerwähnten Schenkung 
machte Herr stuä. Siemiradzki, welcher dieselbe in 
Pufsen entgegengenommen und deren Versendung 
hieher bewerkstelligt hatte, folgende. Mittheilungen. 
Unter den Jnsecten, deren Zahl ca. 10,000 betragen 
wird, besinden sich in größter Anzahl inländische 
ledneumoniäsn und Oolsoxtkren, außerdem manche 
südrussische Ooleoxtsren und Von 
Mineralien wurden alle die Ostseeprovinzen betreffen­
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den, auch manche aus d^m Ural und der Kirgisen-
steppe stannnenden, ferner Juraversteinerungen vom 
Windauufer, silurische und devonische Geschiebe und 
einige krystallinische Felsarten ausgewählt. Die 
Bibliothek, welche der Naturf.-Gefellschaft überlaffen 
wurde, enthält über 400 Werke, darunter viele höchst 
werthvolle Monographien einzelner Jnsectenfamilien, 
besonders der Dipteren und I^^wenopteren. 

Einige Notizen über erratische Blöcke, welche 
Herr Pastor Kawall s. Z. für die Naturf.-Ges. auf­
gezeichnet hatte, sollen Herrn Akademiker von Hel­
mersen in St. Petersburg zugestellt werden. 

Herrn stuä. Siemiradzki wurde für die im Jn-
tereffe der Gesellschaft ausgeführte Reise und seine 
Mühewaltnug beim Empfang der Sammlung der 
Dank der Naturf.-Ges. ausgesprochen. 

Vorgelegt wurden die Liste eingegangener 
Drucksachen und dnrch Herrn Prof. Arth, von 
Dettingen im Auftrage des Herrn O. von Loewis 
of Acenar übergeben: zwei Fortsetzungen seiner Ar^ 
beit über livländische Haarthiere. Für 
letztere wurde gleichfalls der Dank der Ges. votirt. 

Ans Antrag des Directorinms wurde befchlofsen, 
daß bei den hohen Oberen um Ertheiluug der für 
die Natnrforscher-Gesellschafteu bei den Universitäten 
ausgesetzten Subvention von 2500 Nbl. jährlich nach­
gesucht werden solle und wurde das Directorium mit 
Ausführung der erforderlichen Maaßregeln beauftragt. ^ 

Z u m  w i r k l i ' c h e u  M i t g l i e d  w u r d e  e r w ä h l t  
Herr vr. Valerian Podwifsotzky. 
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Herr Prof. Arth, von Dettingen legte 
einen Dolomit vor, der ihm von dem Bauern 
Jnrri Lipp aus Uddrias am, estländischen Strande 
übergeben- worden. Dieser Stein war beim Fischen 
aus einer Tiefe von 10 Faden hervorgeholt und 
zeigte starke Spuren von Auswaschung, i:ber welche 
Herr Prof. Grewingk einige Bemerkungen machte. 

Herr Professor C. Grewingk legte das Frag­
ment eines eisernen R i n g el p a n z er s vor, der in 
m e h r e r e n  F u ß  T i e f e ,  n e b s t  e i n e m  S k e l e t ,  i n  A l t  -
Pernau ausgegraben wurde. Das Panzerhemd ist 
dergestalt in Naseneisen und Brauneisen (Limonit) 
umgewandelt, daß sich von den Ringen sast nur die 
Contouren erhalten haben. Doch läßt sich an den 
Stücken noch deutlich die Grenzlinie zweier hart an-
einander liegender Panzerlagen unterscheiden, woraus 
solgt, daß der Leichnam nicht in dem Panzer steckte, 
sondern nur mit demselbeu bedeckt wurde. Auf der 
den Cadaver berührenden Fläche des Panzers zeigte 
sich ziemlich viel Blaueisenerde (Vivianit), deren 
Phosphorgehalt und Bildung hier leicht erklärlich ist. 

Herr NaA. xkarm. E. Tresfner gab folgenden 
Bericht über seine im hiesigen pharmaceutischen In­
s t i t u t e  a u s g e f ü h r t e n  U n t e r s u c h u n g e n  l i v -
l ä n d i s c h e r  M o o s e :  

Seit dem Anfange des vorigen Jahres habe ich 
mich mit der chemischen Untersuchung einiger Laub­
moose beschäftigt, und die Ergebnisse derselben bereits 
in meiner JnaugUral - Abhandlung zusammengestellt. 
Da die Moose in dieser Richtung bisher so gut wie 
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gar nicht untersucht worden sind, so glaube ich^ 
werden die Resultate meiner Untersuchung für Sie 
nicht ohne Interesse sein, und ich erlaube mir da­
her hier eine kurze Mittheilung darüber zu machen. 

Zu meiner Untersuchung wählte ich folgende, 
leicht zugängliche Arten: Volz^triedum eomwunk^ 
spliÄANllm enspiäatum v. reeurvuiu, Hvpnuill spien-
äkNL, vieranum unäulatum, Oitkotriedniv anoina.-
luw, Ledisticlium apoearpum, (^kratoäon pmxureus, 
Oliwaeium äenäroiäes, Nnium alüns und I'unaria 
1i)^Ar0ni6triea. 

Da bei den Moosen außer dem nur in geringer 
Menge vorhandenen Riechstoffe und den allgemeinen 
Baustoffen der Pflanzen kein besonders charakterisirter 
Bestandtheil dargethan werden konnte, so mußte ich 
mich bei meiner Untersuchung meist auf die quanti­
tative Bestimmung der Baustoffe beschräuken und be­
ginne zuuächst mit der Besprechung der anorgani­
schen Bestandtheile. 

In den an der Luft getrockneten Moosen finden 
wir, wie überhaupt in den meisten an der Luft ge­
trockneten Kräutern, 13—15^ Feuchtigkeit; 
trieliuiu, Lpda^num und vieranuw ergaben die 
größte Feuchtigkeitsmenge, welche lediglich auf eine 
größere Hygroscopicität derselben zurückzuführen ist. 

Für die Aschenmengen ergab LxdÄKnum das 
Minimum, Nnium das Maximum; lehteres enthielt 
6,4S sandfreie Asche. 

Die Aschen enthielten wenig Alkalien, wenig 
Phosphorsäure (das Nninm 1,35?^'), dagegeu ziem­
lich viel amorpher Kieselsäure (die I'unarja. 0,93^), 
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welche, wie Prof. Dragendorff vermuthet, zum Theil 
die große Widerstandsfähigkeit der Moose bedingt. 

Bei den anorganischen Bestandtheilen, aber nicht als 
znr eigentlichen Asche gehörend, möchte ich noch des 
mechanisch anhaftenden Stanbes und Sandes er­
wähnen , welche in dem in Bezug auf feinen 
Standort am meisten dem Winde und Staube aus­
gesetzten Ledistiäinm und ebenso im auch 
am meisten, nämlich zu 7,6^, vorkommeu. 

Von den organischen Bestandtheilen will ich 
zunächst das durch Petrolaether extrahirbare Fett 
nennen, welches inr Ortdotriedum und vieranum" 
am reichlichsten vorkommt; im Letztgenannten fand ich 
2,16^^. Das Fett findet stch zum Theil iu den 
Blattzellen, meist aber in dem cambiformartigen 
Gewebe des Stengels als Refervematerial in Tröpf­
chen von verfchiedener Größe abgelagert. 

Bei der mikroskopischen Untersuchuug zeigte sich 
nun die Eigenthümlichkeit, daß bei Schnitten, welche 
in verschiedenen Höhen gefiihrt wurden, die Ver-
theilung der Fetttröpfchen eine ungleiche war, und 
zwar so, daß je näher zum Sporogonium der Schnitt 
gemacht wurde, desto weniger Fett in demselben an­
getroffen wurde, ja, daß dicht uuter dem Sporogo­
nium das Fett gewöhulich fast ganz verschwand. 
Sehr deutlich konnte ich dieses beim eaeLpi--
titium und besonders schön bei einem kriechenden 
Exemplar des euZpiäaturll beobachten. Beim 
letzteren, das drei Sporogonien besaß, verschwand 
das Fett unter oder vor dem Sporogonium fast voll­
ständig uud trat i'lber oder hinter demfelben wieder 
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Plötzlich in größerer Menge auf, nahm dann im 
Weiteren Verlaufe des Stengels wieder allmälig ab, 
bis es vor dem zweiten Sporogonium wieder ver­
schwand; dafselbe wiederholte sich im dritten Triebe 
genau ebenso. 

Dieses eigenthilmliche Verhalten brachte mick 
zu der Annahme, daß das Fett vom Sporogonium 
aufgeuommen wird, um hier vielleicht in den Sporen 
abgelagert zu werden. 

Ein im Wesentlichen ähnliches Verhalten zeigten 
Polytrichnm-Arten hinsichtlich eines anderen Reserve­
materials, nämlich der Stärke. 

Ein im Juni gesammeltes sporogoninmtragendes 
Exemplar des enthielt in den 
-tiefer liegenden Theilen am reichlichsten Stärke, nach 
oben zu uahm sie allmälig ab und verschwand bald; 
dafiir trat hier wieder Fett auf, welches von unten 
Aach oben an Menge zunahm. 

Ein zu derselben Zeit gesammeltes steriles Erem-
^>lar enthielt durchgäugig von unten bis nach oben 
Stärke und zwar in den unteren Theilen in so 
reichlicher Menge, daß die Zellen fast ganz damit 
erfi'lllt waren; in den oberen Theilen trat auch hier 
Fett auf, aber nur in sehr geringer Quantität: 
Exemplare von ^unixerinum und strie-
1ium zeigten dasselbe Verhalten. 

Das Fett fand sich anch hier nnr in dem cambi-
formartigen Gewebe, die Stärke dagegen nur in den 
"verdickten Zellen der Rindenschicht. 
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Es scheint so, als ob in den oberen Theilen die 
Stärke in Fett umgewandelt wird, um dann als 
solches gleichfalls ins Sporogonium zu wandern. -

Ueber die Dauer des Stärkevorrathes in den 
Polytrichnm-Arten kann ich noch nicht entscheiden. 

Im November gesammeltes eomuiunö 
enthielt allerdings keine Stärke mehr. Bei einigen 
anderen untersuchten Moosarten habe ich keinen 
Stärkevorrath finden können. Durch Extraction mit 
Aether wurde Chlorophyll und eine wachsartige 
Substanz isolirt, welche am meisten im 8edjstiäiurli, 

und vieranuw vorkommt, und hierauf' 
' durch Extraction mit Alcohol ein Harz, das nur in 

sehr geringer Menge in den Moosen enthalten ist. 

Unter den in Wasser löslichen Bestandtheilen 
fanden sich sehr kleine Mengen Schleim und ein 
wenig gerbsäureartiger Substanz; ferner enthielt 
Lliwaeium und etwas größere Quan­
titäten von org. Säuren, welche im letzteren aus 
Weinsäure, Citronensäure und Aconitsäure bestanden. 
Für die Aconitsäure ist das Vorkommen in den 
nicht sehr ferne stehenden schon früher 
bewiesen worden. 

Der Zuckergehalt der untersuchten Moosarten 
variirt ziemlich auffallend, ist aber mitunter recht 
beträchtlich. So enthielt z. B. das Aünium 10,4^, 
das 9,s»?^, das 

. und vieranum 5 — 6^, das Ortdotriedum und 
LxkÄANum 4^, das Ledistiäiuiu 2,5Vc, und das 
<!6rst0ä0n nur Spuren. Der Zucker im I^ol^trickum 
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erwies sich als rechtsdrehende Glycose neben links­
drehender Saccharose. 

Denl Metarabin und Pararabin ähnliche Sub­
stanzen sind auch in den Moosen enthalten und 
namentlich sand sich erstereS in denjenigen Arten 
am reichlichsten, wo weniger Zucker vorkam. Es 
enthielt nämlich (Üsratoäon am meisten, Nniuiv ^am 
ivenigsten davon. 

Schließlich will ich noch hervorheben, daß die 
Moose ziemlich beträchtliche Mengen von Stickstoffver--
bindungen enthalten. Wenn man den Stickstoss, der 
als Salpetersäure und Ammoniak vorliegt, abrechnet 
und den Rest aus Eiweiß berechnet, so ergeben sich 
sür das der Hauptmasse nach aus einem 
holzigen Stengel besteht, 5"/«, dagegen si'ir das Oe-
ratoclon, das meist aus Blättern besteht, über 
12Vl> Eiweiß. Sehr eigenthümlich ist es nuu, daß 
von diesem Eiweiß, wenn ich es so nennen darf, 
durch Behandluug luit Pepsin und Salzsäure nur 
ein sehr geringer Thei? peptonistrt wird, während 
das beim Eiweiß der höheren Pflanzen zum großen 
Theile der Fall ist; es ergiebt sich daher hieraus, 
daß der Nahruugswerth der Moose ein sehr geringer 
ist, und dieses erklärt uns vielleicht, warum die 
Moose vou vieleu höheren Thieren als Nahrungs-
ttnttel nicht gern benutzt werden. 

Herr Professor E. Weihrauch gab als Ab­
s c h l u ß  d e r  D o  r  P a t e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  B e ­
obachtungen im Jahre 1879 folgende Notizen: 
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Novbr. Decbr. Jahr 1879 
Barometer mva. . 753.93 756.18 753.18 
Abweichung . . . -i-2.17 ^4.21 -^0.14 

Thermometer 0. . —3.01 —5.63 4.29 
Abweichung . . . — 1.84 -^0.67 0.00 

Bewölkung 

II 83.9 V7.9 67.9 
Abweichung . . . ' 0.0 —12.9 -^1.5 

Regen mm. . . . 23.8 1.6 536.2 
Schnee mm. . . . 35.3 22.5 191.0 

Summe mm. . . 59. Z 24.1 727.2 
Abweichung . . . -i-9.5 —14.8 -z-102.7 

Die Abweichungen beziehen sich auf 14jährige 
Mittel (1866 bis 1879). Besonders extreme Werthe 
zeigen weder die beiden Monate, noch das Jahr; 
letzteres hatte genau normale Mitteltemperatur und 
sehr bedeutenden Ueberschuß an Niederschlägen. Auch 
die Zahl der Tage mit Regen oder Schnee (219) 
übersteigt die Norm beträchtl^ (um 34). 

Herr Professor E. Russow sprach über seine 
neue Tinctions Methode, mittelst welcher 
die sog. Callussubstauz der Siebröhren nachgewiesen 
werden kann. Ein Referat über diesen Portrag soll 
im Anschluß an das Protocoll der nächsten Sitzung 
veröffentlicht werden. 

Herr stucZ. Siemiradzki i^emonstrirte 
D ü n n s c h l i f f e  a u s  e i n e m  u r a l i s c h e n  
Bergkrystall und gab dazu folgende Erklä­
rung ab: 
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Im Anschluß an den Bericht über die uns von 
den Erben des verstorbenen Pastors Kawall geschenk­
ten Sammlungen erlaube ich mir noch zwei Dünn­
schliffe vorzulegen, die ich aus einem Uralischen 
Bergkrystall gefertigt hatte, welcher dem verstorbenen 
Pastor Veranlassung gegeben hatte, über organische 
Einschlüsse im Bergkrystall zu schreiben. Die be­
treffende Stelle sLuIIet. äs Noseou 1876 p. 17Z) 
lautet wie folgt: 

„Der erwähnte Bergkrystall ist 10 Loth schwer, 
"in dem unteren Theile nicht vollständig ausgebildet, 
im Ganzen 75 mm. hoch, 40 mm. breit, glashell, 
im Innern ziemlich feinrissig, mit einigen äußereu 
Verletzungen (?. c>O 

Unter der glatten Oberfläche bemerke ich im In-, 
nern ein hellgrünes nacktes Räuplein, mit dein 
dunklen Kopfe nach unten, das in gewundener Lage 
1,7 mm. lang ist und 0,.? mm. Breite hat. Man 
könnte es für die Nanpe von einer Tineine halten, 
die ich vorläustg nennen möchte. 
Der gekrümmten und vom Auge abgewandten Lage 
wegen kann ich Bauchfüße nicht unterscheiden, da­
gegen glaube ich ein Paar Brustfüße wahrzuuehmen. 
Nachschieber scheinen auch da zu sein. — Oberhalb 
dieses Ränpleins sehe ich ein kleineres, mehr znsam-
mengezogenes, von 0,7 mm. Länge. Außer diesen 
wären wohl noch 6 und mehr andere klein» Räup­
lein zu zählen, nnd wieder andere als braungrüne 
und bräunliche Trümmer solcher, uebst manchem Ge-
wüll, grünem und braunem, welches wahrscheinlich 
ans Räuplein - Ercrementen besteht. Die Thierchen 
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könnten bald, nachdem sie den Eiern entschlüpften, 
in die Kieselflüssigkeit gerathen sein s. w." 

Unter dem Mikroskope ergab sich, wie zu vermu-
then war, sowohl das vermeintl. Räuplein, als dessen 
Excremente, ebenso wie die ebenfalls in demselben 
Zti'lcke beschriebenen Algen und Conferven von durch­
aus krystallinischer Natur — die grasgrünen sowohl 
wie olivengrünen und bräunlichen, schuppigen oder 
kammförmigen, schwach dichroitischen Aggregate ließen 
sich aus dem Schliff durch Behandlung mit Salz­
säure entfernen — was keinen Zweifel darüber läßt, 
daß dieselben einem chloritischen Mineral angehören. 
— Die vermeintl. Bruftfüße des Räupleins zeigten 
sich als zierliche, grasgrüne hexagonale Chlorit-
schüppchen, ebenso die winzigen Einschlüsie. — Das 
Vorkommen solcher Einschlüsse in Bergkrystall ist 
ein sehr häusiges — bis jetzt sind über vierzig Mi­
neralien in demselben gefunden worden, ja sogar 
einige verdanken ihre Färbung dem Reichthum an 
fremden Einschlüssen, wie z. B. der Prasem — der 
Hornblende. 



132. Sitzung 
der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 23. April 1881. 

Anwesend der Herr Präsident, 21 Mitglieder und 
4 Gäste. 

Der Herr Präsident verlas die solgende, von 
i h m  n a c h  d e n  A u f z e i c h n u n g e n  d e s  v e r s t .  P a s t o r  
Kam all verfaßte Biographie desselben: 

Das langjährige correspondirende Mitglied unse­
rer Naturforscher-Gesellschaft, Herr Pastor I. H. Ka-

^ wall zu Pussen in Kurland, ist — wie bereits in der 
Sitzung vom 17. Februar aus einem Schreiben der 
Hinterbliebenen zur Anzeige kam — am 17. Januar 
d. I. im nahezu vollendeten 82. Lebensjahre aus 
seinem irdischen Wirken abberufen worden. Das rege 
Interesse für die Aufgaben uuseres Vereins, das der 
Verewigte durch wiederholte Mittheiluugen und Zu-" 
sendungen kund gegeben hatte, hat den beredtesten 
Ausdruck soeben erst darin gefunden, daß anch seine 
Hinterbliebenen, die Fräulein Elisabeth und Marie 
Kawall, die mehr als zehntausend Exemplare^ umfas­
sende Jnsectensammlnng ihres verstorbenen Vaters, 
desgleichen einen Theil der von ihm zusammenge­
brachten Mineralien, und endlich auch eiue etwa fünf­
hundert Nummern zählende nnd mehrere höchst 
werthvolle Werke enthaltende Partie seiner Bibliothek 
unserer Gesellschaft als Geschenk dargebracht haben. 
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Auch ist schon in der Sitzung vom 19. März dar­
über berichtet worden, daß dieser ebenso bedeutende 
als erfreuliche Zuwachs unserer Sammlungen bereits 
Hierselbst angelangt ist, und daß seine Ausnahme und 
Einordnung in unsere bisherigen Collectionen begon­
nen hat. 

So mußte denn schon die Pflicht der Dankbar­
keit uns den Wunsch nahe legen, in den Bildungs­
und Entwickelungsgang des Verstorbenen einen Ein­
blick gewinnen zu können. Es kam dazu, daß in 
unseren Tagen, wo auch aus geistigem Gebiete „Thei-
lung der Arbeit" eine fast täglich gebieterischer her­
vortretende Forderung ist, es befremdlich erscheinen 
könnte, daß ein Mann, den sein Berus lediglich auf 
das Feld der Geisteswissenschaften zu weisen schien, 
Lust und Muße zu Naturstudien zu eri'lbrigen und 
mit wachsendem Ersolge sich solchen Beschäftigungen 
hinzugeben vermochte. Nach den eigenen biographi­
schen Aufzeichnungen des Heimgegangenen und den 
uns freundlichst mitgetheilten Zusätzen seiner nächsten 
Angehörigen, so wie unter Berücksichtigung früherer 
maßgebender Zeitumstände, glauben wir den Lebens­
gang unseres verewigten Arbeitsgenossen in folgender 
Weise zeichnen zu dürfen. 

Johann Heinrich Carl Kan'all wurde geboren in 
Mitau am 3. März 1799 von bürgerlichen, aus 
Sagan in Schlesien eingewanderten Aeltern. Nach­
dem er in der öffentlichen Elementar- und Kreis­
schule seiner Vaterstadt, so wie in dem Privatinsti-
tute des Lehrers Frühbuß dazu vorbereitet worden, 
besuchte er in den Jahren 1815 bis I8I8 das da-
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inalige LsZ^mnasiura illu8ti'6 zu Mitau. Hier hatte 
er sich der besonderen Zuneigung des Professors — 
so hießen von herzoglicher Zeit her die Älteren Lehrer 
des im I. 1775 gegründeten aeaäemi-
eulll — der griechischen Sprache und Literatur, Lie-
bau, zu erfreuen, dessen anregender, nicht sowohl die 
grammatischen Formen, als die Gedankenfülle und 
Sprachvollendung der alten Lslla-s betonender Unter­
richt noch jetzt von den wenigen Ueberlebenden jener 
Tage in dankbarer Erinnerung bewahrt wird. Da 
Liebau zugleich Vorstand der sehr stattlichen Biblio­
thek des Gymnasiums war, und bei den bezüglichen 
Arbeiten gern von seinem Lieblingsschüler sich Helsen 
ließ, so wurde letzterer schon frühzeitig in die Bücher-
knnde und die volle Würdigung solcher Schätze ein­
geführt. Von Einfluß auf Kawall's Entwickeluug 
war ohne Zweifel aber auch der Umstand, daß sein 
Verweilen auf dem Mitauer Gymnasium in die Zeit 
fiel, wo der dortige Lehrer E. Lindemann, wohlbe­
kannt durch seine in Verbindnng mit I. G. Fleischer 
Heransgegebene Flora der Ostseeprovinzen, seine Schü­
ler zu botanischen Excursionen und fleißigem Pflan­
zensammeln anzuregen begann. Endlich werden auch 
die in die Prima des Gymnasiums fallenden Vor­
träge des Prof. vi-. Groschke, in denen Themata aus 
der Aiineralogie, Physik und Chemie behandelt, und 
durch einen für die damalige Zeit nicht unbeträchtli­
chen Apparat erläutert wurden, nicht verfehlt haben, 
die Wißbegier eines ungewöhnlich regsamen Schülers 
zu wecken und anhaltend zu beschäftigen. 

Im Sommer 1818 wurde Kawall mit dem Zeug-
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niß der Reife vom Gymnasium entlassen, und bezog 
sofort, um sich dem Studium der Theologie zu wid­
men, die Universität Dorpat, nachdem sein freundli­
cher Gönner Liebau ihm den Genuß eines Stipen­
diums aus der noch jetzt bestehenden Schwemmschnch-
schen Stiftung erwirkt hatte. In der Dorpater theo­
logischen Faeultät herrschte damals, wie überall in 
der evangelischen Kirche jener Zeit, fast ausnahmslos 
die rationalistische Geistesrichtung; selbstverständlich 
gab auch der jugendliche Zuhörer sich vollständig der­
selben hin. Aber es ist sehr bemerkenswerth, daß er 
selbst hierüber sich dahin äußert, daß es ihm erst 
später gelungen sei „sich von derselben zn befreien". 
Wir dürfen wohl vermuthen, daß an solcher Aende-
rung der Denk- und Sinnesweise, neben der Vertie­
fung in die heiligen Schriften, die eifrig fortgesetzten 
naturwissenschaftlichen Beschäftignngen ^ so wnrden 
noch in Dorpat neben den theologischen Vorlesungen 
die äußerst lebendigen Vorträge des älteren Parrot 
über Experimental-Physik regelmäßig besucht — einen 
nicht uuerheblichen Antheil gehabt haben werden. 
Denn es ist nun einmal nicht zn leugnen, daß die 
planvolle Ordnung, die im Ganzen wie im Einzelnen 
in der gesammten Natnr sich ansprägt. Jeden, der 
offenen und zugleich schlichten und unbefangenen Sin­
nes die ihn umringende Objectenwelt in's Änge faßt, 
darauf hinweiset, daß ein das menschliche Denkver­
mögen weit überragender, unermeßlich hoher wie un­
ergründlich tiefer Geist die Welt in's Dasein gerufen 
habe, leite, ordne und erhalte. Zugleich mit dieser 
Erkenntniß erwacht aber auch das Verlangen, das 
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Endliche und Vergäiuiliche der eigenen Existenz, das 
Unbeständige und Schwankende des eigenen Geistes 
durch innigen Anschluß an das Unveränderliche und 
Ewige zu festigen, zu läutern, zn heben. Das ist 
der Weg, den z. B. Newton, C. Linne, M. Fa-
raday und unser K. E. v. Baer durchmessen haben i 
höchst wahrscheinlich werden auch in Kawall's Lebens­
anschauungen diese Stadien der Erkenntniß sich gel­
tend gemacht haben. 

Nach beendetem aeademischen Trienninm unter­
warf sich Kawall dem damals eben erst eingeführten, 
und zwar nicht geforderten aber doch angerathenen 
Facultäts - Examen, so daß er einer der Ersten war, 
der ulit den Ziechten eines graduirten Studenten die 
hiesige Universität verließ. Zn die Heimath zurück­
gekehrt, übernahm er successive Hauslehrerstellen in 
den Pastoraten Lesten und Sallgalln, und konnte 
endlich im Sommer 1825 ^den lange gehegten Wunsch 
zur Erfüllung bringen, eine Reise in's Ausland zu 
unternehmen. Er ging zn Schiff von Riga aus uach 
Lübeck, von dort an den Niederrhein, und den Strom 
anfwärts nach Straßbnrg; lenkte von hier nach Paris 
ab, wo er den ganzen Winter von 1825/6 verbrachte, 
sich als Student inscribiren ließ, und die Vorlesun­
gen der damaligen Koryphäen der Physik und Che-
mie Duloug, Gay-Lussac, Thenard besuchte. Von 
Paris ging die Reise durch Südwest-Deutschland nach 
Tyrol und Oesterreich, weiter nach der Schweiz und 
Oberitalien, und endlich dnrch Mitteldeutschland über 
Dresden, Berlin und Hamburg nach Holstein, wo 
der folgende Winter bei einem nahen Verwandten 
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zugebracht wurde. Im Sommer 1827 ward endlich, 
und abermals zur See, die Rückreise in die Heimath 
angetreten. Wenn während der zweijährigen Dauer 
dieser Neise keine Gelegenheit versäumt worden war, 
hervorragende Vertreter der theologischen Wissenschaft 
persönlich kennen zu lernen, so stand damit in Ein­
klang, daß Kawall nun auch nicht zögerte, sich bei 
dem knrländischen Cousistorium zum Pastoralexamen 
zu melden. Er absolvirte dasselbe im Frühlinge 1828, 
ging darauf als Hauslehrer nach Angermünde zu dem 
dortigen Pastor und Pilten'schen Superintendenten 
Hillner, der ihn bald darauf zu seinem Vicar er­
wählte, und im I. 1839 ordinirte. Mit diesem lie­
benswürdigen Greise theilte Kawall das dortige Seel­
sorgeramt bis zum I. 1835, wo er als Pastor nach 
Pussen übersiedelte. Hier wurde es ihm denn auch 
beschieden im April 1880 sein 50jähriges Amtsjubi­
läum zu feiern. 

Aber neben den Aufgaben seines geistlichen Ve-
russ erübrigte bei der geringen Seelenzahl seiner Ge­
meinde Kawall Muße genug, um auch seinen schon 
m jungen Jahren lieb gewonnenen naturwissenschaft­
lichen Beschäftigungen nachgehen zu können^ Sein 
erstes Interesse war der Botanik zugewandt. Er hatte 
auf seinen ausländischen Reisen sein Herbarium er­
heblich bereichert, es auch weiterhin zu completiren 
gesucht, und hat dasselbe der Naturforscher-Gesell­
schaft in Riga vermacht. Mit Eifer widmete er sich 
dann der Entomologie, und seine reichhaltige Jnsec-
tensammlnng legt Zeugniß dafür ab, mit welchem 
Fleiße er sich diesem Studium hingab. Alle Ord­
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nungen interessirten ihn, vorzugsweise jedoch die Hy' 
menopteren. Daneben beschäftigten ihn auch physi-
calische und chemische Fragen, und wie er überall 
mit eigenen Augen zu sehen, bemi'lht war, so hatte 
er auch eine recht ansehnliche Sammlung von phy-
sicalischen Apparaten und chemischen Stoffen zusam­
mengebracht. Von hier aus lag der Uebergang zur 
Mineralogie sehr nahe, und auch hier versäumte er 
nicht den Grund zu einer kleinen Sammlung zu 
legen. Selbstverständlich schloß sich hieran anch eine 
Sammlung von Fossilien und Conchylien. 

Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, daß 
solchen in zahlreiche Gebiete hineingreifenden natur­
wissenschaftlichen Liebhabereien nicht ohne literärische 
Hilfsmittel nachgegangen werden konnte, und daß 
das Leben in ländlicher Abgeschiedenheit dazu nöthigte 
dieß xabulum vita.6 aus eigeuem Besitz herbeizu­
schaffen. So hat Kawall denn auch eine beträchtliche, 
fast dreitausend Werke zählende Bibliothek zusammen­
gebracht, und wir können der auch hierin sich aus­
sprechenden Opferwilligkeit des einfachen Landpfarrers 
unsere lebhafteste Auerkennnng nicht versagen. 

Kawall ließ sich iudesfeu bei seiuen Naturstudien 
nicht geni'lgen an der Freude nnd Befriediguug, die 

' sie ihm persönlich eintrugen, vielmehr suchte er die­
selben auch zur Erweiterung und Bereicherung wis­
senschaftlicher Erkenntuiß fruchtbar zu machen. In 
einigen sechszig Aufsätzen, die im Correspondenzblatt 
des Naturforscher-Vereins in Riga, in der livländi-
schen wie in der kurländischen Gouvernements - Zei'' 
tung, in den kurländischen landwirthschaftlichen Mit­
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theilungen, im „Inland", in der Berliner und Stet­
tiner entomologischen Zeitung, im Bulletin äs 1a. so-
eikts Imperiale ciss natmÄlistss äe Noseou, im öul-
Istin <^6 la soeiötö waloeolo^iq^ue so wie der soeiets 
I^oMlö äö botanic^ue äs LelFic^ns u. and. publicirt 
wurden, hat Kawall seine Erfahrungen und Beobach­
tungen zum Gemeingut der Wissenschaft und des 
practischen Lebens zu verwerthen gesucht. Wenn hier­
durch sein Name in weiten Kreisen wohlbekannt 
wurde, so säumten auch zahlreiche Vereine des Jn-
nnd Auslandes nicht, diesen ebenso vielseitigen als 
unermüdlichen Beobachter in die Zahl ihrer Mitglie­
der aufzunehmen. Daher gehörte K. als correspon-
direndes, als wirkliches oder auswärtiges, und als 
Ehrenmitglied einigen dreißig Gesellschaften an, zu 
Petersburg, Moskau, Kasan, Charkow, Jekaterinen--
bürg, Helsiugfors, Dorpat, Riga, Mitan, Königs­
berg, Danzig, Stettin, Emden, Berlin, Halle, Bres­
lau, Dresden,.Nürnberg, Regensburg, Hermannstadt, 
Roveredo, Brüssel, London u. and., und wohl darf 
behauptet werden, daß, wenn derselbe Feuereifer, der 
diesen Dilettanten auf naturwissenschaftlichem Gebiete 
beseelte, in den berufsmäßigen und wohlgeschulten 
Vertretern des' lehteren jederzeit wirksam wäre, die 
Fortschritte in der Erkenntniß der Naturgesetze noch 
staunenswerther sein würden, als sie bisher schon ge­
wesen sind. Daher Ehre dem Andenken des rastlos 
nach Erkenntniß ringenden Greises, Ruhe und 
Frieden der Asche unseres Heimgegangenen Mit­
arbeiters ! 

Durch den Secretär wurden 32 Zuschriften 
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vorgelegt, darunter a. zwei Gesuche auswärtiger Ge­
sellschaften um Nachlieferung einzelner Hefte der 
Sitzungsberichte und des Archivs für Naturkunde, 
d. zwei Zuschriften der Fräulein Kawall in Pussen 
nebst einer Photographie ihres verstorbenen Vaters. 
Beschlossen wurde aä a., den Gesuchen, soweit mög­
lich, zn willfahren, b. den Dank der Gesellschaft 
zu Votiren. 

Als im Druck vollendet und zum Ladenpreis von 
75 Kop. verkäuflich wurde das dritte Heft des 9ten 
Bandes, 2. Serie des Archives fiir Naturkunde aus­
g e l e g t  ,  e n t h a l t e n d  e i n e n  „ B e i t r a g  z n r  F l o r a  
E h  s t l a n d s "  v o m  v e r s t o r b e n e n  O b e r l e h r e r  
G e r h .  P a h n s c h .  

Desgleichen wurde vorgelegt die Liste eingegan­
gener Drucksachen und im Auftrage des Verfassers 
übergeben: „Einiqe Bemerkungen über die Veränder­
lichkeit von I^udomirZkia. dailcalönsis und über die 
Verbreitung der Baikalschwämme" von 7)r. W. D y-
b o w s k i. 

Herr vr. M. Braun machte der Gesellschast 
ein Exemplar seiner Schrist: „Die Entwicklung des 
Wellenpapagei's". 1. Hälfte. Würzburg Ü879 —81 
zum Geschenk. 

Herr Professor Weihrauch gab folgende Ue-
b e r s i c h t  ü b e r  d i e  R e s u l t a t e  d e r ' D o  r  P a ­
t e r  W i t t e r u n g s b e o b a c h t u n g e n  i m  J a h r e  
1880 nebst den Abweichungen von den 15jährigen 
Mittelwerthen (1866 bis 1880). 
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Bedeutend zu warm waren Februar, Mai, Sep­
tember; ganz abnorme Verhältnisse zeigte der Octo-
ber mit seinem niederen Barometerstand, seiner nie­
deren Temperatur, seiner großen Niederschlagsmenge 
und der großen Zahl von Tagen mit Niederschlägen 
s26 aus 35). Das ganze Jahr war, wie seine beiden 
Vorgänger, zu naß, der Sommer jedoch trocken. 

Im Folgenden, sind extreme Werthe, welche Z880 
aufwies, zusammengestellt: 

M ä r z .  B e w ö l k u n g  M i n .  5 2 . 0  ( 1 8 8 0 ) ,  M a x .  8 3 . 2  
(1876). 

S e p t e m b e r ^  B a r o m e t e r  M a x .  7 5 6 . 9 0  ( 1 8 8 0 ) ,  
Min. 748.90 (1877); Niederschlag Min. 25.4-°°' 
(1880), Max. 136.7^-° (1877); Tage mit Nieder­
schlägen Min. 10 (1880), Max. 23 (1877). 

Octl'ber. Barometer Min. 747 52 (1880), Max. 
o9.95 (1866); Thermometer Min. 0^32^ (1880), 

Max. 8 28^(1874); Niederschlagsmenge 150.9'°°' 
(1880), nur durch 151.8°'°' (1868) übertrossen, 
Min. 24.7°'°' (1877); Tage mit Niederschlägen 
Max. 26 (1880). Min. 9 (1866, 1871). 

November. Niederschlag Max. 86.1°°°' (1880), 
Min. 24.6°'°' (1875). 

D e c e m b e r .  N i e d e r s c h l a g  M a x .  9 6 . 7 ° ' ° '  ( 1 8 8 0 ) ,  
Min. 20.5-°°' (1875). 
Gewitter wurdeu 12 während des Jahres beob­

achtet. 

Herr Apotheker Greenish las folgenden Bericht 
über seine im pharmaceutischen Institute ausgeführte 
U n t e r s u c h u n g  d e s  s o g .  ? u e u s  g r a z ^ I a e s u s :  
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Die Untersuchung, deren Resultate ich Ihnen 
heute kurz vorzulegen beabsichtige, wurde unternom-
inen, um die in der als ?ueu8 am)^1a.e6U8 bekannten 
Alge, dem Lpl^aeroeoeeus 1ielienoiäe8 vorkommen­
den Kohlehydrate genauer zu untersuchen als bisher 
geschehen. 

Die im Handel unter dem Namen Zeylon-Moos, 
auch Zeylon-Agar-Agar vorkommende Drogue wächst 
an den Küsten von Zeylon, China uud Java, und soll 
dort schon lange als Heil- und Nahrungsmittel ge­
dient haben. Das wässerige Decoct erstarrt beim 
Erkalten zu einer festen Gallerte. Es war nament­
lich diese gallertbildende Substanz, auf welche ich 
nieine Aufmerksamkeit lenkte. Daß die Alge ihrem 
Namen gemäß in der That Stärkemehl enthält, was 
bestritten worden ist, habe ich mikroskopisch und che­
misch nachgewiesen, und darin stimmen meine Re­
sultate mit denen von Gounermann u. Ludwig über­
ein. Die blaue Farbe der Jodstärke wird erst dann 
deutlich sichtbar, wenn man die Schnitte zuuächst 
mit Malilauge behaudelt, diese mit Essigsäure ueutra-
lisirt und darauf Jod eiuwirken läßt. Die Kalilauge 
scheint einen Stoff in Lösung zu bringen, der die 
sehr kleinen Stärkekörner umhüllt und die Färbung 
mit Jod undeutlich macht. Auf den chemischen Nach­
weis der Stärke komme ich bald zurück. 

Ohne hier weiter die meistentheils alte Literatur 
zu berücksichtigen, möchte ich Ihnen in wenigen 
Worten die Resultate der Untersuchung vorführen, 
welche ich in letzterer Zeit ausgeführt habe. 

Zunächst wurde die Drogue mit kaltem Wasser 
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extraHirt. Die wässerige Lösung enthielt kleine Men­
gen eines durch Alcohol fällbaren, durch Säure in 
rincker übersührbaren Schleimes, wie er in ähn­
licher Weise aus vielen Pflanzen erhalten wird, und 
den ich nicht näher untersucht habe. Der von Sten-
house in vielen ?ucu8- und Iia-winarja-Arten anfge-
fnndene Mannit war nicht vorhanden. Traubenzucker 
konnte ebenfalls im Wasserauszuge nicht nachgewiesen 
werden^ 

Nach Wiederholung der Extraction mit kalteni 
Wasser kochte ich die Alge eine halbe Stunde lang 
mit circa 20 Theilen destill. Wassers. Der Auszug 
ivurde heiß abgepreßt und heiß filtrirt. Die nach 
dem Erkalten klare, gelbe, feste Gallerte wurde in 
Stückchen zerschnitten nnd so lange mit kaltem Wasser 
gewaschen, bis sich in der Gallerte keine Stärke mehr 
durch Jod nachweisen ließ, was gewöhnlich mehrere 
Tage beanspruchte. Merkwürdiger Weise ging der 
beigemengte gelbe Farbstoff rasch und vollständig in 
Lösung; die so erhaltene Gallerte war vollkommen 
farblos, etwas opalisirend. Sie wurde auf dem Was­
serbade geschmolzen, nach dem Erkalten in Streifen 
zerschnitten und auf Glasplatten bei 40" getrocknet. 

Das Waschwasser, mit Jod versetzt, färbte sich 
violett bis blau-violett. Daß diese Reaction durch 
Stärke bedingt war, bewies ich, indem ich eine 
Probe einige Stuudeu laug bei 40'^ mit Diastase di^ 
gerirte. Durch diese Behandlung wurde die Stärke 
in Zucker übergeführt und die Jodreactiou blieb 
nun aus. 

Diese g a l l e r t b i l d e n d e Substanz erwies 
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sich als stickstofffrei. Ueber Schwefelsäure getrocknet 
verlor sie bei 110'^ kein Wasser mehr. Der Aschen­
gehalt betrug 4.43^', Kohlensäure war darin nicht 
nachweisbar. Die Elementaranalyse gab als Mittel 
aus zwei gut übereinstimmenden Versuchen 

0 — 45.55 
H — 5.99. 

. Diese Zahlen deuten jedenfalls auf ein Kohlehydrat. 
Aln besten entsprechen sie der Formel 4s(1gII,g0z) 
— welche verlangt 

e ^ 45.60 
H ^ 6.03. 

Diese Substanz quillt in kaltem Wasser auf, löst sich 
aber nicht, oder nur fpurweise. Beim Kochen erfolgt 
die Anflösnng rasch, und beim Erkalten bildet sie eine 
feste, klare Gallerte. Zusah von 3—4 Ranmtheilen 
Alcohol.zu der heißen Lösung bewirkt keine Fällnng; 
dazu sind circa 7 Raumtheile nöthig. Die Löslich­
keit in Kupferoxyd-Ammoniak unterscheidet sie von 
dem von Berg aus tüktraria islanäiea rein darge­
stellten Lichenin, mit welchem sie die Gallertbildung 
und andere Eigenschaften theilt. Das Ausbleiben 
einer blauen Färbnng nach Behandlung mit Jod und 
Schwefelsäure beweist, daß wir es hier nicht etwa mit 
einer in heißem Wasser löslichen Form der Cellulose 
zu thun haben. 

Ein französischer Chemiker, M. Porumbaru, der 
über den gallertbildenden Bestandtheil des jedenfalls 
sehr nahe stehenden, wenn nicht identischen, japanesi-
chen Agar-Agar gearbeitet hat, giebt als Formel für 

denselben an. Da jedoch dieser Herr seinen 
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Analysen keine Zahlen beifügt, sogar nicht einmal 
die llmstände beschreibt, unter welchen er die von 
ihm untersuchte Substanz gereinigt oder getrocknet 
hat, so ist ein genauer Vergleich mit den von mir ^ 
erhaltenen Resultaten nicht möglich. 

Derselbe, auch als japanesische Gelatine bezeich­
nete Agar-Agar soll, nach Reichardt, der Hauptmasse 
nach, aus dem von ihm entdeckten Parar ab in be­
stehen. . Das Pararabin soll sich in l^iger Salz­
säure lösen und beim Kochen mit verdünnten Mine­
ralsäuren keinen Zucker liefern. Daß dieses, wenig­
stens für eine von mir untersuchte Probe japanesi­
schen Agar-Agar's, nicht zutrifft, ergiebt sich aus den 
lolgenden Versuchen. 

Der Agar-Agar giebt an l^ige Salzsäure nur 
eine verhältnißmäßig unbedeutende N!enge einer durch 
Alcohol fällbareu Substanz ab, welche auch durch 
Wasser extraHirt werden kann und beim Kochen mit 
einer Säure Zucker liefert, was eben beim Pararabin 
nicht der Fall sein soll. Die Hauptmasse des Agar» 
Agar's löst sich in kalter sogar lOprocentiger Salz­
säure nicht anf, wohl aber beim Erwärmen, wie es 
auch Neichardt angiebt, stets aber unter gleichzeitiger 
Bildung von Zncker. Ebensowenig stimmen die Ei­
genschaften der von mir aus dem LpdÄroeooous Ii-
edenoiäsZ dargestellten gallertbildenden Substanz mit 
denjenigen des Pararabins überein. 

Die wässerige Lösung von dem gallertbildenden 
Vestandtheil des I'ueus am)'lAe6U8 fand ich links­
drehend; sie war aber so stark opalescirend, daß ich 
das specifische Drehungsvermögen nicht zu bestimmen 
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vermochte. Mit Säure gekocht, geht die Substanz 
in Zucker über, doch erfolgt diese Inversion nur lang­
sam; nach 8stündigem Kochen mit 2procent. Schwe­
felsäure erhielt ich Zucker gleich 75.8?^ der in Arbeit 
genommenen Substanz. Dieser Zucker ist rechtsdre­
hend , und zwar beträgt das specifische Drehungsver­
mögen für Natriumlicht 80.6". Mit Preßhefe gährt 
er nicht. Wie die gallertbildende Substanz, so liefert 
auch der daraus dargestellte Zucker bei vorsichtiger 
Oxydation mit Salpetersäure — Schleimsäure. Diese 
E i g e n s c h a f t e n  e n t s p r e c h e n  d e n j e n i g e n  d e r  A r a b i n o s e  
i resp. Lactose), wie sie neulich von Kiliani festgestellt 
worden sind, und habe ich auch beim Eindampfen 
einer alcoholischen Lösung die Bildung von kleinen 
Krystallen wahrgenommen. 

Die Elementaranalyse gab fi'ir den über Sch-ve-
selsäure getrockneten Zucker (als Mittel aus zwei gut 
übereinstimmenden Analysen) 

e ^ 42.15 
L ^ 6.39, 

was ebenfalls einenr Kohlehydrate entspricht und am 
besten der Formel I sOgll.zlIg) — Doch halte 
ich diese Analyse für kaum zuverlässig wegen des 
hohen Aschengehaltes (11.98?^) und der Gegenwart 
von Spuren von Kohlensäure. 

Vou Interesse war es zu erfahren, ob diese gal­
lertbildende Substanz bei der Umwandlung in Zucker 
zunächst in eine dem Dextrin ähnliche Verbindung 
übergeführt werde. Um hierüber Aufschluß zu er­
langen, löste ich eine Portion unter Erwärmen in 
2procentiger Schwefelsäure auf. Sobald die Flüssige 
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keit beim Erkalten nicht mehr gelatinirte, wurde die 
Schwefelsäure durch Baryt entfernt, das Filtrat zur 
Syrupconsistenz eingedampft und schließlich über 
Schwefelsäure getrocknet. Es wicrve dann gepulvert 
und mit Alcohol wiederholt ausgekocht, filtrirt, und 
der Rückstand über Schwefelsäure getrocknet. Dann 
stellte er ein gelbliches, nicht hygroskopisches Pulver 
dar, welches ein specifisches Drehungsvermögen von 
33.1^ nach rechts besaß, also bedeutend weniger als^ 
der Zucker auf polarisirtes Licht wirkte. 

Die Lösung reducirte die Fehlingsche Kupferlösung 
in der Kälte nicht, beim Kochen erst nach einigen 
Minuten. Mit ammoniakalischem Bleiacetat gab sie 
einen Niederschlag, der beim Kochen schwarz-braun 
wurde statt roth, wie es beim Zucker der Fall ist. 

Hieraus ersieht man, daß jedenfalls ein Zwischen-
product zwischen der Gallerte und dem daraus ent­
stehenden Zucker erhalten werden kann, daß dieses 
aber nicht mit dem Dextrin identisch ist. 

Der Rückstand des von mir untersuchten ^ueu3 
Iae6U8 wurde ein zweites Mal mit Wasser ausgekocht, 
doch gelatinirte dieser Auszug nur uoch sehr schwach. 

Darauf wurde die Alge mit Iprocentiger'Salz­
säure macerirt, abgepreßt, filtrirt und der Auszug 
mit Alkohol gefällt. Der durch Auswaschen mit 
salzsäurehaltigem Alcohol gereinigte Niederschlag stellte 
nach dem Trocknen über Schwefelsäure ein weißes 
Pulver dar, welches noch 8^, meistentheils aus Gyps 
bestehende Asche, enthielt. Es ist mir noch nicht ge­
lungen, diese Substanz uur einigermaßen aschenfrei, 
namentlich gypsfrei, darzustellen. Da jedoch die Asche 
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keine Spur Kohlensäure enthält, so habe ich ohne 
Bedenken die Analyse ausgeführt. Sie ergab für die 
über Schwefelsäure getrocknete aschenfreie Substanz 

0 ^ 44.78 
L 5.95, 

welche ziemlich gut mit der Formel Og Zig Oz über­
einstimmt. Letztere verlangt 

c: ^ 44 44 
n ^ 6.09. 

Der Darstellungsmethode nach würde man in dieser 
Substanz das Pararabin Reichardt's erwarten,^ 
doch haben mich weitere Versuche zu einem anderen 
Schluß gebracht. Namentlich unterscheidet es sich 
von dem Pararabin dadurch, daß es beim Kochen mit 
einer verdünnten Mineralsäure Zucker liefert. Nach 
Reichardt soll das Pararabin erst nach vorausgegan­
gener Behandlung mit einem Alkali sich in Zucker 
umwandeln lassen, wobei es die nicht-gährungsfähige 
Arabinose (Lactose) liefere. Letzteres habe ich bei dieser 
Substanz nicht bestätigt gefunden, denn der daraus 
dargestellte Zucker war gährbar und besaß ein gerin­
geres Drehungsvermögen als die Arabinose. Hier­
durch glaube ich den Beweis dafür geliefert zu haben, 
daß diese von mir aus dem I'ueus dar­
gestellte Substanz mit dem Pararabin 'Reichardt's 
nicht übereinstimmt. 

Nach einer zweiten Extraction mit verdünnter 
Salzsäure wurde die Alge mit verdünnter Natron­
lauge macerirt. Die filtrirte Lösung wurde noch al­
kalisch mit Alcohol gefällt. Der Niederschlag wurde 
durch Auflösen in Wasser, Zusatz von Salzsäure und 



— 47 — 

wiederholte Fällung mit Alcohol gereinigt^ Die Aus­
beute war gering und reichte nicht aus, um eine 
Elementaranalyse auszuführen, oder den Zucker, den 
man beim Kochen mit einer verdünnten Mineral-
saure erhält, für die Analyse darzustellen. Die Reac-
tionen stimmen mit denjenigen des Metarabins überein. 

Den Rückstand der Drogue behandelte ich nun 
mit lOprocentiger Kalilauge, wodurch ich eine dem 
Holzgummi Thomsen's ähnliche Substanz zu iso-
liren hoffte, falls eine solche vorhanden wäre. In 
der That gab der verdünnte und filtrirte Auszug, mit 
Säure versetzt, einen voluminösen gallertartigen Nie­
derschlag. Die Substanz stellte nach der Reinigung 
ein weißes Pulver dar, welches in seinen Eigen­
schaften mit dem Holzgummi Thomsen's überein-
stimmt. Beim Kochen mit einer verdünnten Mine­
ralsäure geht die liuksdreheude Substanz in einen 
rechtsdrehenden Zucker über, welcher nicht gährungs-
fähig ist, und sich möglicherweise bei eingehender Unter­
suchung als mit der Arabinose identisch erweisen wird. 

Noch ist in dem Rückstand der Drogue Cellu-
lose enthalten. Sie läßt sich durch Behandlung 
mit chlorsaurem Kali und Salpetersäure darstellen. 
Sie war stickstofffrei und gab, mit Jod und Schwefel­
säure behandelt, die den Zellstoff characterifirende 
blaue Färbung uud löste sich leicht und vollständig 

^ - 'in Kupferoxyd-Ammoniak. 
Aus den erhaltenen Resultaten ergiebt sich, daß 

die untersuchte Drogue nicht weniger als 7 Kohle­
hydrate enthält: 

1) den in Wasser löslichen Schleim, 
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2) die gallertbildende Substanz, 
3) Stärkemehl, 
4) die pararabinartige Substanz, 
5) das Metarabin, 
6) das Holzgnmmi, 
7) die Cellulose. 
Alle diese Substanzen gehen, mit verdünnten Mi-

eralsanren gekocht, in Zncker über. 
Praesormirten Mannit und Traubenzucker konnte 

ich nicht nachweisen. 
Herr 8wä. lueä. Alfred Sommer erstattete 

f o l g e n d e n  B e r i c h t  ü b e r  d a s  i m  S o m m e r  
1 8 8 0  a u s g e f ü h r t e  D r a g  g e n  d e s  B u r t -
n e e k - S e e ' s  u n d  e i n i g e  d a m i t  v e r b u n ­
d e n e  B e o b a c h t u n g e n :  

Wenn ich den ausführlichen Bencht meiner be­
reits m vorigen Sommer ausgeführten Excursion 
erst jetzt gebe, so liegt der Grund nahe: es handelte 
s i c h  d a b e i  n i c h t  a l l e i n  n m  d i e  e r s t e  n a t u r h i s t o ­
rische Reise eines Studirenden, sondern auch 
u m  d i e  e r s t e n  e i n h e i m i s c h e n  D r a g g e ' -
U n t e r s u c h u n g e n .  

Professor C. Grewingk forderte in der März-
sitzung des Jahres 1879 die Mitglieder der Dorpater 
Naturforscher-Gesellschaft auf, mittelst des be^ 
zeichneten Verfahrens einen unserer größeren Land­
seen, und zunächst den Burtneek-See oder Wirzjerw, 

' ^ hinsichtlich seiner Fauna, Flora, Bodennatnr, sub­
fossilen und fossilen Neste, Temperatur und Tiefe zu 
erforschen. Als ich mich entschloß, dieser Aufforde­
rung Folge zu leisten, war ich mir wohl bewußt, 
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den Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens und 
dessen Ausfi'lhrung nicht gewachsen zu sein, glaubte 
aber, daß schon damit nicht wenig gewonnen sei, 
wenn diese Art der Untersuchung bei uns überhaupt 
in Gang gebracht würde. Waren auch keine voll­
kommen befriedigenden Ergebnisse zu erwarten, so 
konnten doch Erfahrungen gemacht werden, die jedem 
spätereu Forscher nutzbringend sein mußten. 

Ich will mich hier nicht weiter darüber auslassen, 
welchen Nutzen Tiefsee-Beobachtungen der Wissen­
schaft und dem practischen Leben gebracht haben, 
welchen hervorragenden Nutzen eine wissenschaftliche 
Erforschung der Meere und der großen Süßwasser-
Seen in unserem Lande stiften könnte, wo man bis 
hiezu meist nur aus dem, was das Meer freiwillig 
hergab, aus dem todten Material, das seine Fluthen 
an die Ufer warfen, nothdürftige Schlüsse zog. Ich 
verweise nur auf die bekannte, ausgezeichnete Erfor­
schung der Kieler Bucht 

Was bisher von anderer, nicht einheimischer Seite 
für die Erforschung des zu unseren Provinzen gehö­
rigen Antheils der Ostsee geschehen, ist gewiß dan-
kenswerth, doch wenig. Die von den Herren N. K. 
Senger und O. Ä. Gri m m mit dem Schlepp-

Meyer, H. A. u. Möbius, K., Fauna der Kieler Bucht. 
2 Bde. Lpzg. Engelmann. 1865 u. 1372. 

Zenrepi-, H. It., oöi- «3-
»ax»!,! La.ii'itsokaro slopn. Nookoke«. 

1870. PSF. 21—35 
O. , kl- no3»ani»z LaLijöeksi'o 

uopa » «eropin e» »»sunkuokeui». l'pz^Abi L. llerepö. 
oöiq. eo'i'ee'rkc>»elibi?'. 1'. Vlll. 1877. psA. 197-133. 
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netz ausgeführten Untersuchungen des ostbaltischen 
Meerwassers sind als vorläufige, nach Raum und 
Zeit wenig umfassende zu bezeichnen, die außerdem 
bei Grimm auch unter der Unbill der Witterung 
zu leiden hatten. 

Hat der Forscher bei uns auch uicht eine so reiche 
Ausbeute zu erwarten, wie sie der Kieler Unterneh­
mung zu Theil wurde, verbirgt das ostbaltische Meer-
und Landsee-Wasser auch keine Reichthümer, so ver­
hüllt es doch ein Leben, das einer ernsten Untersu­
chung Werth ist und mit letzterer practische Erfolge 
zu bringen verspricht. In diesem Sinne ist den Na­
turforscher-Gesellschaften unserer Provinzen und an­
deren Corporationen, in deren Interesse es liegt, die 
Förderung solcher Forschungen nicht genug zu em­
pfehlen. 

Wenn ich mich nach diesen einleitenden Worten 
nun zu dem Bericht über meine Untersuchungen 
wende, so muß ich ausdrücklich hervorheben, daß die 
Resultate meiner Arbeit wegen der viel zu kurzen 
Untersuchungszeit und der damit verbundenen Unvoll-
ständigkeit des gesammelten Materials nur als vor­
läufige zu betrachten sind. Ich hoffe jedoch, daß es 
mir vergönnt sein wird, die Arbeiten im kommenden 
Sommer wieder ausnehmen und zu definitiven Re­
sultaten kommen zu können. 

Der Burtneek-See ist ein Flachsee, der nur an 

Vergl. Sitz.-Ber. der Dorp. Nat.-Ges. 1880. paZ. 4t>9 
bis 416. — Zugleich bitte ich die dort vorkommenden Druck­
fehler, wie folgt, verbessern zu wollen. ^ 

S. 411 Zeile 10, 21 u^ 2? v. o. lies statt Rufe — Ruje. 
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einer Stelle eine Tiefe von 18 Fuß aufweist, meist 
jedoch nicht mehr als 12 Fuß tief ist; bis zn einer 
Entfernung von '/t—Vs Werst vom Ufer besitzt der 
See nur eine Tiefe von 3 Fuß. Der Boden des 
Sees besteht meist aus feinem Quarzsande von röth-
lichbrauner Farbe. Bei Schloß und Pastorat Burt-
neek nnd an der Mündung der Ruje ist der Sand 
durch Pflanzenmoder graubraun gefärbt. An letz­
terer Stelle konnte man die Pflanzen, die den Moder 
geliefert haben, noch deutlich erkennen; es waren 
Theile der später zu erwähnenden Arten. 

In der Bucht von Durenhof draggte ich Boden­
proben , die neben gelblichgranem Quarzfaude große 
Mengen See- oder Bohnerz in kleinen, selten V2" 
Durchmesser besitzenden Sphäroiden aufwieseu. Die 
von Herrn stucl. eksni. Arv^ Eberhard ausgeführ­
ten Analysen dieses Erzes ergaben in Procenten: 

I. II. 

(I.) od. I'e2(II0)g (II.) 70,90 81,11 
c!a0 1,05 1,05 
Sand 7,48 7,48 

Organ. Subst. aq 20,00 9,79 

99M 

An einer bereits früher von mir näher bezeichne-

Seite 412 Zeile 20 v. 0. lieö statt Rauenhof — Bauenhof. 
„ 412 „ 25 „ „ „ feine»! — feinen. 
„ 413 5 „ cin — in. 
„ 4 1 4  „  1 4  „  „  „  o e e i p i t a l i Z  —  o e e i p i t a l e .  
„ 4 1 5  „  2  . .  „  „  T h e i l  e  —  T h e i l  d e s  c .  
.. 4I.'> .. 7 v. u. „ „ den — dem. 
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ten Stelle des See's die den Namen „ Kuckurs " 
führt und eine der Eiszeit entstammende Ansamm­
lung von Steingeröll darstellt, wurde ebenfalls diese 
Seeerzbildung bemerkt. An den Geschieben, die hier 
heraufgeholt wurden und aus Granit-Gneis, Sand­
stein und Kalkstein bestanden, war meist nur die­
jenige Fläche, die dem Boden aufgelegen hatte, mit 
einer mehr oder weniger (bis 2'/2 em.) dicken Lage 
dieses röthlichbraunen Seeerzes überzogen. Die 
übrigen Flächen waren mit Olaäopkoia Kslowerata 
dicht besetzt. Es hat den Anschein, als habe sich 
dieser Niederschlag über Granit-Gneis in größerer 
Quantität abgesetzt als über Sandstein und Kalkstein. 
Die Analysen des Herrn stuä. Eberhard ergaben für 
dieses Seeerz: 

I. 11. 

?620z (I.) od. Ii'62(II0)s (II.) 47,35^^ 54,16^ 
Un02 17,66,, 17,66,, 
Nn0 1,87 „ 1.87 „ 
0^0 2,84 „ 2,84 „ 
Sand 2,39 „ 2,39 „ 

Organ. Subst. -i- 26,96,, 20,15, ,  

^ 99,07 
Der Boden unter den Geschieben des Kuckurs be­

steht aus hellgrauem, feinem sandigen Schlich. — Es 
ist somit wol wahrscheinlich, daß an dieser Stelle 
eisen- und manganhaltige Quellen aus dem Boden 
hervorkommen, welche die Steine allmählich mit die­
sem Ueberzug von Seeerz überkleiden. 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Nat.-Ges. 1830, xaA. 413. 
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Mit Ausnahme einer Werst breiten Ufer­
region und des Kuckurs lagert über den bezeichneten 
Bodenarten eine ca. dicke Schicht eines schwarzen, 
keinen besonderen Geruch besitzenden, meist zähen 
Schlammes , dessen mikroskopische Untersuchung 
eine si'lr die Ostseeprovinzen neue Diatomee, kleuro-
siKwa ättönuatum ergab. In diesem Schlamme le-

. ben die ihres wohlschmeckenden Fleisches wegen be­
liebten Brachsen RiÄma I..) und große 
Mengen von Ilnio- und ^noäonw - Arten; doch lst 
der frühere Reichthum des B.-Sees an Brachsen 
sehr in Abnahme begriffen. 

In der oben erwähnten Uferregion erscheinen hier 
und da größere Stellen des Bodens besetzt mit: ?0-

pölkoliatus, k'otamoA. na.tan8, ?0tam0^. 
peetinatus, 8piea.tuir>, Ranuneulus öi-
varieatus nnd saAittaeLolia var. vallisnt--
riaefolia. Die Mündungen der sich in den See er­
gießenden Flüsse sind meist von großem Schilfrohr­
dickicht s?draAmiti8 comwunis) verdeckt. Von letz­
terem sind auch die beiden Inseln des B. - Sees^ 
Kohksal und Engsal, beinahe in ihrer ganzen Peri­
pherie umgeben. Die Region zwischen Kohksal und 
dem gegenüberliegenden Ufer von Osthof ist zum 
größten Theil versumpft. Hier wachsen in üppiger 
Menge I'ontinalis antip)?^i6t,jea und üui-
tans und hier hätte die fanniftische Ausbeute eine 
reiche sein können, wenn die Verhältnisse mir einen 
längeren Aufenthalt gestattet hätten. 

Dieselbe, sowie die Bestimmung der gesammelten Pflan­
zen verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Prof. vr. Russow 
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Was die gcdraggten Mollusken betrifft, so habe 
ich mich behufs ihrer Diagnose genau an das Werk 
von S. Clessin^) „Deutsche Excnrsions - Mollusken-
Fauna" gehalten und kann dasselbe jedem Mollusken-
srennde unserer Provinzen aus das Wärmste em­
pfehlen. Ferner verglich ich die von mir gesammelten 
Mollusken mit den von A. G. Schrenk^) und G. 
Gerstfeldt gegebenen Uebersichten baltischer Mol­
lusken. Gleichzeitig benutze ich die Gelegenheit, um 
an die Arbeit des Herrn Eduard von Wahl „die 
Süßwasser-Bivalven Livlands" zu erinnern. In der 
nachstehenden, der Anordnung bei Schrenk folgenden 
Aufzählung habe ich hier und da einige Bemerkun­
gen hinzugefügt: 

I'lÄnordis earinatus I^üller. 
?1an0rdis eontortus I.. 

?lÄN0rbis erista vg.r. NÄutilsus 
Weder von Schrenk noch von Gerstfeldt aufgefiihrt, 
und nur in einem Exemplar gefunden. 

Bei der Bestinimung derselben wurde ich in liebenswür­
diger Weise von den Herren Prof. Grewingk und Dr. Braun 
unterstützt und benutzte die inl Mineral. Cabinet der Univ. be­
findliche Sammlung einl)eimischer Mollusken. 

Clessin, S., Deutsche ExcursionS - Mollusken - Fauna. 
Nürnberg, bei Bauer ^ Raspe. 1876. 

Schrenk, A. G., Uebersicht der Land- und Süßwasser. 
Mollusken Livlands, zc. Moskau. Gautier ^ Monighetti. 1848. 

Gerstseldt, G., Aufzählung der in Esth-, Liv- und Kur-
land beobachteten Land- und Süßwasser-Mollusken. Corresp.-
Blatt des Nat.-Ver. zu Riga. 1859 xaA. 102—114. 

") Wahl, Ed. von, Die Süßwasser-Bivalen Livlands. Ar­
chiv für die Naturk. Liv-, Esth- und Kurlands- Dorpat 1853. 
Ser. II. Bd. I. 75—148. 
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I^iinnaeus Äurieularius Orax. 
I^imnaeus vulgaris ?k6jü'. 
L)^tkiniÄ tentaeulata I^. 

Führt weder Sch. noch G. an. Im B.-See, in der 
kur. Aa und im Rig. Meerbusen häufig. 

?a1uäina viviparg. IiQM.' 
Valvata xiseinaliZ Nüllsr. 

Nach Sch. und (Ä. nicht häufig. Grewingk fand sie 
in größerer Menge am Meeresstrand bei Dubbeln. 
Im B.^See häufig. 

^N0ä0ttta. inutabilis (^IkLsin: 
1) VZ.I-. (Zkllsnsis N)?ti1u8 Ledröter^ 
2) var. eeU. Zekröt. 

Ludv. rostiata Ilelc!. 
3) va.r. anatinÄ I.. 

llnio pietorum lu. 
(!)'elÄS eornsa 
OMaz ea.Iz'^eulAta Drap 
kisiäium kossÄrinum (ülsssin vür. ? 

(?j8jäium k0nt.ing.l6 ?k6jL^. ?). 
Von anderen Thieren fanden sich: Nadeln von 

sponAilla., Gehäuse von liitdoeoUa., Rotatorien und 
ihre Eier, ?lQna.rja torva aut., 0l6p8in6 bioeulata 
und eine Clepsine, deren Art nicht bestimmt werden 
konnte, ^epdölis (^Art?), Ostracoden und Hydrach-
niden. Von Fischresten wurde verhältnißmäßig 
wenig heraufgeholt; sie gehören den jetzt im B.-See 
lebenden Formen an. 

Unter den gesammelten Geschieben befinden fich 

Diese und die unterdevonischen Fischreste hat Herr Prof. 
Grewingk freundlichst einer Durchsicht unterzogen. 
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zahlreiche, der benachbarten Silurformation entstam­
mende und von dieser Localität bereits bekannte 
Von denselben wäre nur ein Feuersteinschlagspahn 
hervorzuheben. Die am Ufer des Sees beim Pastorat 
Burtneek von mir ausgegrabenen unterdevonischen 
Fischreste gehören zu- den Gattungen: ^Xsterolexis, 
I^0M0Ltius, Hsterostius nn'd DknöioZus und befinden 
sich in schlecht erhaltenem Zustande. 

Im Anschluß an diesen Bericht gebe ich einige 
Mittheilungen über die Erfolge mehrer Schleppuetz-
Untersuchungen, die ich zur Uebung und Vorberei 
tung für die in Burtneek auszuführenden Arbeiten 
i m K a n g e r s e e  b e i K e m m e r n ,  i n  d e r  k u ­
r i s c h e n  A a  b e i  M a j o r e n H o f  u n d  i m  R i g ^  
M e e r b u s e n  b e i  M a j o r e n h o f  r e s p .  D n b -
beln anstellte. 

I m  K a n g e r s e e  w u r d e n  n e b s t  g r o ß e n  M e n g e n  
von Odsra gedraggt: 

Hölix kiutieum NüUer. 
kltinordis eoi'neus OrÄp. 
?lan0rdi8 marAinatus l)rap. 
IiiwNÄ6U8 vulgaris 
?Zluäink^ vlvipara Zuam. 
Lvtkinia töntaeulata 
Valvata piseinalis Nüller. 

eorneil 
Orsp. 

N^tilus eäulis Ii. 

Grewingk, Prof. C.. Geologie von Liv- und Kurland. Arch-
s. Natulk. Dorpat. Ser. I. Bd. II. Burtneek-Pcistorat psZ. 663. 
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In der kurischen Aa draggte ich von Pflanzen: 
(üaäopdma Alomerata 
Iikwna trisule^ 
?0tÄiii0Z6t0n lueens 
LüFittaiia saZittaetolia var. vallisneriaefolia 

und von Mollusken: 
?1an0rbj8 marAinatus vr^x. 
klanordis earina-tus Nüllsr. 
?1a.n0i'dis voitex Nüllsr. 
^janorbis aldns Nüller. 

Bei Schrenck als ?1kln. dispi'^u3 augefführt. 
I.iNiNÄ6N3 vulAtiris ?k6iL'. 
liimliasus stÄANüIis Nüller. 
?aluäina vivixara I,a.w. 
Valvata. piZeinalis Nüllei-. 
^eiitina. üuviatilis I.. st. NüII. 
Vi6)?^836na tiekoZonia. lüdewn. 

Vei Sch. als Seltenheit bezeichnet. Sie ist in der 
kurischen Aa sehr häufig; hier erscheinen die in den 
Fluß qerannnten Pfähle oft dicht mit ihr besetzt. 

N)^tiln3 6cluli3 I.. 
'Isllina. 80liäu1a ?u1tn. vg.r. ds-Itiea I,. 
(Üaiäium eänie 

Am Seestrande bei Dnbbeln, in der Nähe von 
Riga, werden namentlich bei stärkerem Winde leere ^ 
Gehäuse von Mollusken zugleich mit ^ueus. V63!-
eul08u3, I'ureellariÄ fa8tiZiÄta und !?08t6i'Ä 
an's Land geworfen. Um zu erfahren, aus welcher 
')iegion dieses Material stamme, draggte ich bei Ma--
sorenhof, gegeni'lber der Nordstrom'schen Badeanstalt, 
in dem ))ianme zwischen dem Ufer und der söge 
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nannten „Ran" („Rangs" deutsch „Augenmerk"), 
einem, großen Felsen, der in einer Entfernnng von 
1—2 Werst vom Ufer parallel zu demselben in einer 
Tiefe von 9 Faden verläuft, und erhielt nur an dem 
inneren, dem Lande zugewendeten Rande dieses Fel­
sens zugleich mit den obengenannten Pflanzenresten 
lebende Exemplare von: 

löllina soliäula ?u1tn. var. baltiea 
eäulis I.. 

OliiuwAruL pulsx; 
ferner leere Schaaken von: 

öäulö Ii. 
IiiwNÄeu3 vulgaris I'köiö'.; ' 

sowie endlich theils auf lebenden Fucoiden und Al' 
gen, theils^ auf Holzstücken sitzend Nembranixora 
M o s a  I / . ,  e i n e  B r y o z o e ,  v o n  d e r  G r i m m s a g t ,  
daß sie nach einem mündlichen Bericht von Schmitt 
in Stockholm, dem Verfafser der bekannten Abhand­
lungen über Bryözoen, die einzige im Balticum vor­
kommende sein soll. 

Die genannten Mollusken geben mit den von 
Prof. Grewingk 1864 am Strande bei Dubbeln ge­
sammelten folgendes Nerzeichniß der bis jetzt im 
Rig. Meerbusen beobachteten Arten: 
Meeresbewohner: 

Lz^ärodia ulva.6 ?enn. 

NM lirönaria Iv. 
?6l1ina. LvliäulÄ kultn. var. daltiea 
(Üaräium sciule 

") Grimm, O. A., 1. e. xass. 117 
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Süßwasserbewohner, die im Rigaschen Meerbusen 
vorkommen: 

eornöus I^. 
?lÄN0rbi8 maiAinatuZ Ora-p. 
I.iwna^euL aurieulZ-rius Oiap. 
Iiimna.6U8 0VÄtu8 Drap. 
I.jmNÄ6U8 vulAÄri8 ?f6itk. 

tentAeulata. Ii. 
I'aluälNÄ vivipara IiÄM. 
Valva^ta. pj8eina.Ii8 Nüller. 
^eritilia üuviÄtj1i8 Ii. et Nüllsr. 

Ferner kommen nach Freminville Ovela.3, l^nio 
und ^no^onw im „liefländischen Busen" vor 

Von den genannten Arten nennt Or. N. Hensche 
in seiner Schrift „Preußens Molluskenfauna" alle 
von mir erwähnten eigentlichen Meeresbewohner 
während er von Süßwasserbewohnern, die in der 
Ostsee vorkommen sollen, nur I-imnaeus daltieus 
MlL3. anführt, der nach Boll'^) einen verkümmerten 
l i i m n .  a u r i o .  v r a ^ x .  d a r s t e l l t .  G r i m m d a g e g e n ,  

Bischoff, Bronn zc., Naturgeschichte der drei Reiche. 
XIV. Bd. Stuttgart 1843. xaA. 55- Leider stand mir die ^l!ri-
ginalnotiz, die nach Bronn sich im „Lull. niuß 
wohl heißen ^LuUetin des Zcienees äs la Lvciets xliiloma-
tit^us, ?aris" 1819, 72 vorfinden soU, nicht zu Gebot. 

Henscbe, Or. A., Preußen's Mollusken-Fauna. In den 
Schrift, d. phys.-ökon. Gcs. zu Königsberg 1861, psA. 90—94. 

L^^ärodia lzsitica ^ilss. bei Hensche wird wol 
ärodia ulvas ?6nn. sein. 

Boll, E., Die Ostsee. Arch. d. Ver. d. Freunde d. Na-
turgesch. in Mecklenburgs I. Heft. 1847. xaA. 95. 

Grimm, O. A., 1. c. xa^. 122 u. 123. 
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der in Libau, Helsingfors und Abo draggte, nennt 
von Meeresbewohnern außerdem noch 3 von mir 
nicht erwähnte Arten, nämlich I^ii^wrina. rnäis Nont. 
svon Nylander und Nordenskjöld an finnl. Ufern ge­
funden), ?0nt0lima.x ea.xitatu8 0. Nüller i^Goth-
land , Lindström) und I^mdletonia, p3l1i(Za. ^1ä. et 
kla.no. Wisby, Lindftröm), von Süßwafserbewohnern 
aber nur eorueus — Ich hoffe, daß neue, 
sorgfältige Untersuchungen mit dem Schleppnetz er­
geben werden, daß auch in anderen Theilen des zu 
Rußland gehörigen ostbaltischen Meerwassers die er­
wähnten im Rig. Meerbusen beobachteten Süßwasser-
conchylien vorkommen, und mache bei dieser Gele­
genheit die Forscher, welche Zeit und Mühe dieser 
gewiß in hohem Grade dankenswerthen Arbeit widmen 
wollen, auf folgeude zwei in der Literatur sich vor­
findende Angaben aufmerksam. 

A. Schrenk^^) fand in den alten Strandwällen 
und flachen Meeressäumen auf Oesel (unweit vom 
Gute Piddnl) neben L!a.räiuw eäuls I.., Ikllina. da.1-
tiea. I.. und eäulis lu. auch noch ?a.1u6i-
nölla. sta^NÄlis I,., I^sritina. Kuviatilis I.. 6t NüUsr 
und 8ueein6u8 Miss, und auf Dago auch 
Ilittorina ruZis Nont. Ferner beobachtete Friedr. 
Schmidt^') im Wiek'schen Kreise in entsprechenden, 
bis 60' über und bis ^^0 Werst von dem gegenwär-

Schrenk, A. G., Uebersicht des oberen silurischen Schich--
tensystemS Liv- und Esthlandö :c. Archiv f. Naturk. Ser^ 1. 
Bd. I. Dorpat Z854—Ib57. paA. 93—95. 

lllslSA?"!,, ch. L., (ü. likrepö. 0611^. eereoi'ko-
»onbir. loui- VIII. 1877. 1 u. 2. 

» 
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tigen Ostseestrande befindlichen alten Uferwällen und 
niedrigen Ablagerungen einerseits neben (üaräium und 
?e11ina als Seltenheit die jetzt nicht mehr an der 
Küste Esthlands lebende I^ittorina littorea. I^., ande­
rerseits aber I^imnaeus ovatus Drap., üu-
viatiliL NW. und Ilnio pietoruw I./ Auf Grund­
lage dieser Wiek'schen Süßwasser - Mollusken^ 
fauna nimmt Schmidt ein Süßwasserbecken an, 
das von einem die Inseln Oesel, Moon und Dago 
verbindenden Festlande umgeben war. — Ist die 
Angabe von Freminville über das Vorkommen von 

Ilnio und im „liefländischen Bu­
sen" richtig, so wird sich diese Hypothese wol kaum 
mehr halten lassen. 

Während meiner Anwesenheit in Bnrtneek stat­
tete ich auch dem bekannten, am Ausfluß der Salis 
belegenen Rinne - Hügel einen kurzen Besuch ab, 
dessen ich bereits früher^^) gedachte. Ueber die Aus­
beute meiner Ausgrabungen verdanke ich Hrn. Prof. 
Grewingk nachfolgende Mittheilung: 

Das gesammelte Material enthält: 

Schädel und Skelettheile eines alten Weibes und 
eines 4—5 jährigen Kindes. Die grüne, auf kohlen­
saure Kupferlösung zurückzuführende Färbung einer 

Sitz -Ber. d. Dorp. Nat.-Ges. Bd. IV. paZ. 71—72, 
117-131, 206-225. ^46, 406-417, 534—544. — Verhandl. 
der Verl. Ges. für Anthropol. 1874 Oct. u. 1877 Oct. — Ar­
chiv für Anthropol. Bd. X. paA. 313. 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Nat.-Ges. paA. 414. 
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ersten Rippe beweist das frühere Vorhandensein eines 
Bronzegegenstandes. 

Zwei hufeisenförmige Bronzefibeln; die eine mit 
eingerolltem, die andere mit plattenförmigem Endstück. 

' Verwitterte/ einst als Schmuck dienende Bern­
steinstücke; Topfscherben mit Grubenornament; Holz­
kohlen. 

Muschelerde mit einigen besser erhaltenen Schalen 
von Ilnio xiewrulll und Ilnio Wwiäus und vielen 
Fischwirbeln. 

Knochen vom Biber, Elenn, Bär, Rind, Schaf 
und 5 PferdeMne, von welchen 2 auf zwei In­
dividuen weisen. 

Entsprechend den früheren Ausgrabungen gehören 
die menschlichen Skelete nebst Fibeln zu Gräbern 
des 16.—17. Jahrhunderts. Der Boden, in welchen 
die Leichen versenkt wurden, bestand vorherrschend 
aus Muschelschaalen und Thierknochen, d. h. den 
Speiseresten einer Urbevölkerung, die hier als Jäger 
und Fischer wahrscheinlich in den ersten nachchristli­
chen Jahrhunderten lebten und sich nur der Geräthe 
und Waffen aus Stein und Knochen bedienten. Die 
wohlerhaltenen frischen Zähne des zahmen Pferdes 
gehören einer späteren Zeit an. Bemerkenswerth ist 
endlich, daß unter den zahllosen Schalenresten, welche 
die muschelessende Bevölkerung hier hinterließ, fast 
nur Ilnio tumi6u8 und kein einziges Exemplar einer 

vertreten ist, welche Gattung jeht in gro­
ßer Quantität den B.-See belebt. 
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Herr Prof. E. Russow sprach im Anschluß au 
die in der Sitzung vom 19. März gemachten Mit­
theilungen über das Verhalten der Callusplatten der 
S i e b r ö h r e n  g e g e n  A n i l i n b l a u  ü b e r  d i e  V e r b r e i ­
t u n g  d e r  C a l l u s p l a t t e n  b e i  d e n  G e ­
f ä ß p f l a n z e n . * )  

Folgendes umfaßt das Referat der in beiden Si­
tzungen gemachten Mittheilungen. 

Vortragender berichtet: Nachdem er eine wässerige 
Lösung von Anilinblau auf Querschnitte von LiAno-
niÄ panäurana einige Minuten hatte einwirken lassen, 
darauf das Präparat mit Wasser möglichst ausge­
waschen und Glycerin zugesetzt hatte, war er über­
rascht wahrzunehmen, daß der blaue Farbstoff, ab­
weichend vom Anilinroth , nicht nur aus den un-
verholzten Wänden, die überhaupt nur wenig einge­
lagert hatten, sondern auch aus sämmtlichen verholzten 
Wänden, die anfänglich sich ziemlich intensiv gefärbt, 
binnen kurzer Zeit fast spurlos extraHirt wurde. Um 
so mehr sprangen nun in einer gewissen Region des 
secundären Phloöms der, im Uebrigen farblosen, 
Schnitte leuchtend himmelblaue Flecke dem Beobachter 

') Im Interesse der dem mitgetheilten Gegenstande ferner 
stehenden Anwesenden schilderte Vortragender zunächst den Bau 
und die Beschaffenheit der Siebröhren und hod deren hohe Be­
deutung in der Oeconomie sämmtlicher höheren Gewächse (von 
den Farnkräutern auswärts) hervor, insosern den genannten Ele­
menten (nie sehlenden Bestandtheilen des Weichbastes, resp. der 
Rinde) in erster Linie der ausgiebigste Transport der plasti­
schen Stoffe, zumal der Eiweißsubstanzen, zugetheilt ist. 

') Okr. Sitzungsbericht der Dorp. Naturforscher-Gesellschaft 
1880, Octbr., x. 41V. 
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in die Augen. Diese Flecke erwiesen sich bei näherer 
Untersuchung als die blaugefärbten Callusbeläge der 
Siebplatten. Eine Wiederholuug des Tinctionsver-
fahrens an Schnitten, welche Objecten entnommen 
wurden, deren Siebröhren bekanntermaßen durch 
Größe ihrer Siebplatten, resp. Calluspolster excelli-
r e n ,  a l s  V i t i s  v i n i f e r a ,  l ü u e u r d i t a ü b e r ­
zeugten Vortrg. bald, daß er in dem Anilinblau ein 
Mittel gefunden, welches das Vorhandensein der Cal­
lusbeläge, auch wenn diese nur von sehr geringer 
Ausdehnung und außerordentlicher Dünne, sicher an­
zeigt. Es wurden selbstverständlich zur Sicherstellung 
der Brauchbarkeit der angegebenen Tinctionsmethode 
Paralleluntersuchungen mit den bekannten Jodpräpa­
raten i^Jodjodkalium und Chlorzinkjod) vorgenommen. 

Es hat bereits 1)r. Carl Wilhelm^) bei sei­
nen ebenso sorgfältigen als eingehenden Untersuchun­
gen der Siebröhren von Vitis viiiikera eine wässerige 
Lösung von Anilinblau zum Färben der Präparate 
angewandt, doch ohne nachträglichen Zusatz von Gly-
cerin; auch scheint es, hat er nicht genügend durch 
Ausspülen der Schnitte in Wasser den Farbstoff ans 
den Wänven der Siebröhren entfernt, denn er sagt: 
„Aus einer wässerigen Lösung von Anilinblau ver­
mag der Callus den Farbstoff in reichlicherem Maße 
aufzuspeichern und zäher festzuhalten als die übrige 
Siebröhrenwand." Das ist zwar ganz richtig, doch 

Beiträge zur Kenntniß des Siebvöhren - Apparates dico» 
^yler Pflanzen^ Leipz. 18L0. 36. 
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nicht den Thatbestand erschöpfend, denn bei längerem 
Liegen in Wasser verlieren die Cellulosewände den 
Farbstoff vollständig oder fast vollständig, während 
d i e  C a l l n s m a f s e n  i n t e n s i v  g e f ä r b t  b l e i b e n  
u n d  s t e t s  d u r c h  e i n  e i g e n t h ü m l i c h e s  
Lenchten sich auszeichnen. Außerdem nimmt die 
Calllivmasse, wenn kein Schleim ^Plasma) derselben 
anhaftet, eine rein himmelblaue Färbung an, wäh­
rend die Zellwände sich anfänglich im Ton des Ani-
linblan (Heller oder dunkler indigofarben) tingiren. 
D i e s e  V e r ä n d e r u n g  d e s  F a r b e  u t o u  e s ,  
welche das Anilinblau bei seiner Einlagerung in die 
Callnsmafsen erfährt, ist sehr charakteristisch und er­
leichtert das Auffinden der Callusbeläge auch an nicht 
vollkommen ausgewaschenen Präparaten vor dem 
Glyeerinzusatz. 

Durch Glycerin wird nun, wie bemerkt, jede 
Spur des Farbstoffs (wenn die Schnitte einigermaßen 
dünn sind) aus den Zellhäuten ^verholzten wie un-
verholzten) entfernt, während die Callusmaffen den 
aufgespeicherten Farbstoff längere Zeit, Tage und 
Wochen lang, ohne bedeutend abznbleichen, festhalten, 
zumal wenn man die Präparate der Einwirkung des 
Lichtes entzieht. So hat sich an vor 2 Monaten 
gefertigten und tingirten Schnitten von der Rebe, 
Ande und dem Kürbis, welche etwa eine Woche am 
Lichte gelegen, darauf in eine Schachtel eingeschlossen 
wurden, die blaue Färbung der Callnsplatten bis 
hiezn, nur wenig abgeschwächt, erhalten. 

Statt der wässerigen Lösung kann man auch eine 
alcoholische Lösung von Anilinblau, mit oder ohne 
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Zusatz geringer Menge von Salpetersäure, anwenden^ 
und zwar mit Vortheil bei Schnitten, die einem sehr 
saftreichen, lebenden Gewebe entnommen sind; doch 
verdient in den meisten Fällen wässerige Lösung den 
Vorzug, weil nach Anwendung derselben der Farb­
stoff aus den Wänden leichter extrahirbar ist, als 
nach der Benutzung alcoholischer Lösung. 

Die protoplasmatischen Jnhaltskörper der Zellen, 
namentlich die Zellkerne, werden durch das Anilin­
blau dunkel-indigoblau gefärbt, während der Plasma­
strang, der sog. „Schleimstrang" der Siebröhren, wie 
bereits Wilhelm I. o hervorhebt, eine deutlich in's 
Violette spielende Färbung annimmt. Nach Einwir­
kung von Glycerin verblaßt der violette Schleim­
strang sehr bald, auch das blaue Protoplasma verliert 
rasch an Intensität der Färbung, nur die Zellkerne 
bewahren längere Zeit (wochenlang) ihre lebhaft dun­
kelblaue Tiuction, so daß das Anilinblau stch auch 
a l s  t r e f f l i c h e s  M i t t e l  z u m  F ä r b e n  d e r  
Zellkerne empfiehlt. 

Es tritt ferner noch eine intensive dunkelblaue 
Färbung in mehreren Korkzellen und in allen gerb-
stoffhaltigen Zellen ein, zumal, wenn das Beobach­
tungsmaterial längere Zeit in Älcohol aufbewahrt 
worden ist. Nach Glycerinzusatz verliert sich auch 
hier die blaue Färbung bald. 

Stärkekörner nehmen das Anilinblau nicht auf, 
auch nicht die kürzlich von Schlmper beschriebenen 
Stärkebildner, wenigstens die von 

nicht. 



Von den übrigen Anilinfarbstoffen verhält sich in 
Bezug auf die Callusmafsen dem Anilinblau nur 
das Anilinbraun, s g. Bismarkbraun, gleich, insofern 
es ebenfalls aufgespeichert und durch Glycenn nicht 
extraHirt wird; doch eignet es sich weniger als das 
Anilinblau zum Tinctionsmittel, weil es auch die 
Zellhäute, namentlich die verholzten, tief braun färbt. 
Aus den Cellulosemembranen wird der Farbstoff zwar 
großentheils extraHirt, doch nicht vollständig, und so­
mit stechen die Callusbeläge nicht beträchtlich von 
den Membranen der Siebröhren ab. Läßt man auf 
mit Bismarkbraun behandelte Schnitte nachträglich 
Anilinblau einwirken und bringt man die Schnitte, 
nachdem man sie in Wafser ausgespült, in Glycerin, 
so erhält man brauchbare Dauerpräparate, an denen, 
die Callusmafsen nunmehr tief schmutzig-blau gefärbt 
erscheinen und sehr scharf von den angrenzenden Cel­
lulosemembranen abstechen. 

Anilinroth wie Anilin-grün, -gelb und -orange 
wird von der Callusmaffe ebenso wenig wie von den 
Cellulosemembranen aufgespeichert. Was anfänglich 
eingelagert worden, wird durch Glycerin vollständig 
extraHirt. 

Der „Schleimstraug" dagegen färbt sich durch 
Anilinroth, auch nach Zusatz von Glycerin, dauernd 
intensiv roth und man kann somit Präparate her­
stellen, an denen die Callnspolster intensiv blau, die 
Schleimstränge dunkel roth-violett gefärbt sind, wenn 
man Schnitte der Einwirkung von Anilinblau und 
Anilinroth nacheinander aussetzt^ und nach jedesmali­
gem Auswaschen in Wasser schließlich Glycerin zu--
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setzt. Außerdem tingiren sich an so behandelten 
Schnitten die verholzten Wände dauernd roth. 

Hier mag erwähnt sein, daß die mit Anilinroth 
und Glycerin behandelten Präparate, über die Vor­
tragender in der Sitzung vom Oetober t880 berich­
tete, nach 9 monatlichem Liegen sich durchaus unver­
ändert erhalten. 

Kommt es bei der Untersuchung der Siebröhren 
nur daraus an, zu constatiren, ob Callusbeläge der 
Ziebplatteu und Siebfelder vorhanden oder nicht, und 
wie weit innerhalb des Phloems, namentlich der se-
cundären Rinde einer Pflanze, die Siebröhren Callus-
gebilde ausweisen, so verdient die angegebene Tinc-
tionsmethode mit Aniliublau entschieden den Vorzug 
vor der mit Jodpräparaten, weil die durch letztere 
hervorgerusenen Nebenwirkungen aus die übrigen Be-
standtheile des Gewebes meist eine unwillkommene 
Trübung des Bildes zur Folge haben. Außerdem 
schwindet die durch Chlorzinkjod, nur bei gewisser 
Concentration des Mittels, hervorzurusende Reaction 
bereits nach wenigen Minuten. Durch neuen Zusatz 
des Mittels zwar wieder hervortretend, läßt sich die 
Reaction an denselben Schnitten doch nur begrenzt 
wiederholen, da durch theilweise Lösung und Quel--
lung der Callusmasse die ursprünglichen Verhältnisse 
bis zur Unkenntlichkeit verändert werden. Ferner ist 
es, wie jeder, der Chlorzinkjod als Reagens ange­
wandt, bestätigen wird, nicht leicht, sich eine sicher 
und zu allen Zeiten gleichmäßig wirkende Lösung zu 
verschaffen und zu erhalten. ' 



— 69 — 

Dagegen wird man beim Studium des feineren 
Baues der Calluspolster, namentlich der „Verbin­
dungsstränge" sich des Chlorzinkjod mit Vortheil be­
dienen oder bei Anwendung von Anilinblau vorher 
die Schnitte dem Einfluß Quellung bewirkender 
Mittel aussetzen müssen. Als sehr empsehlenswerth 
erwies sich Vortrg. Schnitte, welche der Einwirkung 
von Chlorzinkjod einige Stunden bis 24 Stunden 
ausgesetzt gewesen waren, auszuwaschen nnd dann mit 
Anilinblau in der besprochenen Weise zu behandeln, 
oder zunächst mit Anilinblau und Glycerin behandelte, 
nach 24 stündigem Liegen mit Wasser ausgewaschene 
Schnitte der Einwirkung von Chlorzinkjod zu unter­
Wersen ; es färben sich dann die noch blauen Farb­
stoff enthaltenden Callusmassen durch Zusatz des 
Chlorzinkjod schön tief violett und werden Structur-
eigenthümlichkeiten sichtbar, von denen vorher nichts 
wahrzunehmen ivar, wie z. B. bei den Jungbastzellen 
von ?jnu8 und Die augewandte Chlorzink­
jodlösung war keine concentrirte, sondern eine Jod-
kaliuln im Ueberschuß enthaltende, welche ohne vor­
hergegangenen Zusatz von Iodjodkalium die bekannte 
roth-braune Färbung der Callusmassen hervorruft. 

Es kommen übrigens auffallende Structureigen-
thümlichkeiten der Callusmassen vor, die ohne Wei­
teres sichtbar sind, so bei kiedta. Hier er­
scheinen die großen Calluspolster, welche nicht selten 
über deu ganzen Querschnitt der Siebröhren reichen, 
wie aus Nadeln zusammengesetzt, deren Enden an 
der Peripherie des Polsters deutlich hervorragen; 
ferner sieht man an Tangentialschnitten von der 
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Siebplatte aus radienartig dunkle, scharfe Linien oder 
Risse das halbkugelige Calluspolster bis gegen die 
Peripherie desselben durchsetzen. Für die krystallini-
sche Structur dieser Calluspolster spricht auch der 
Umstand, daß dieselben, wenn auch schwach doch deut­
lich, doppelt brechend sind, während die Callusmassen 
bei den i'ibrigen untersuchten Gewächsen, übereinstim­
mend mit den bisherigen Angaben, isotrop gefunden 
wurden. 

Ferner hob Vortrg. hervor, daß die großen durch 
Anilinblau gefärbten Calluspolster bei ^kiss exeelsÄ 
und I^arix sidiriea in Nindenstückeu, welche im April 
dem Stamme entnommen wurden, sich im Wasser 
wie Glycerin nach wenigstündigem Verweilen theil-
weise löslich erwiesen. Die Contouren verschwammen 
und die Calluspolster blähten sich wolkenartig auf. 
In der Rinde einer im November vorigen Jahres 
gefällten, 10jährigen Tanne öxeslsa) erwie­
sen sich die Callnspolster viel resistenter. 

Mit Hilfe der besprochenen Tinctionsmethode wur­
den, um die Verbreitung der Callusbeläge innerhalb 
der Gefäßpflanzen kennen zu lernen, von den Far­
nen aufwärts Repräsentanten von mehr als 60 Fa­
milien an etwa 150 Arten untersucht. Von den 
Dicotylen wurden vorherrschend im Freien wachsende 
Holzpflanzen berücksichtigt, weil es wünschenswerth 
erschien, vor dem herannahenden Frühling den Win­
terzustand der Callusbeläge kennen zu lernen. Auch 
an Kalthauspslanzen, namentlich Gymnospermen, ge­
lang es die Untersuchung an in der Winterruhe be­
findlichen Rinden auszuführen. Somit bezieht sich 
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die Mehrzahl der hier vorläufig mitgetheilten That-
sachen auf den Winterzustand. 

Von den Gymnospermen aufwärts wurden Cal-
l u s b e l ä g e  b e i  s ä m m t l i c h e n  n n t e r  s u c h t e n ^  
d e n  v e r s c h i e d e n s t e n  P f l a n z e n f a m i ­
l i e n  a n g e h ö r e n d e n ,  P f l a n z e n  g e f u n ­
den, und zwar nicht nur im Stamm, sondern auch 
in der Wurzel und in den Blättern; freilich kamen 
letztere bis jetzt nur in wenigen Fällen zur Unter­
suchung. 

Dagegen fanden sich unter den Pteridophy-
ten (Gefäßkryptogamen) bisher nur bei 
australis i^im Stamm) reichliche und dicke Callus-
polster; sehr dünne Callnsbeläge im Petiolus alter 
Blätter von La.1ant.iuw anwretieum und junger 
Blätter von Osmunäa renalis; ferner unter den 
Equisetaceen im Stengel und in der Blattscheide fer-
tiler Sprosse von arvensö. Bei letzterem 
finden sich die Calluspolster nicht nur auf den Sieb­
platten der Endwände, sondern in großer Menge an 
den kleinen rundlichen (bisher ilberseheuen) Siebfel­
dern der Längswände. Von besonderem Jnteresfe, 
hob Vortragender hervor, sei das sehr zahlreiche Vor­
kommen von Calluspolsterchen an den Längswänden 
der Erstlinge des Phloems, der Protophloemzellen, 
um so mehr, als auch bei Osmunäa und öalÄntiuw 
vorherrschend die Wände der letztgenannten Elemente 
Siebfelder mit Callusbelägeu führten und hierdurch 

! die früher ausgesprochene Ansicht des Vortrg., daß 
i die Protophlosmzellen nichts Anderes als die erst-
' entwickelten SiebröHren oder deren morphologische 
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Aequivalente seien, auf's Unzweideutigste bestätigt 
werde. Hervorgehoben wurde ferner das Vorkommen 
von „Schleimsträngen" bei , während bei 
Farnen dergleichen Gebilde nicht anzutreffen waren. 

Von ?t6ii8 aquiUna stand nur altes Spiritus-
luaterial von älteren Rhizomstücken zur Disposition. 
Hier war trotz wiederholter, sorgfältiger Untersuchung 
keine Spur von Callusbildung zu finden, ebenso 
wenig konnte an den wohlausgeprägten Siebplatten 
der NÄi-silia etwas von Callusgebilden entdeckt wer­
den. Auch bei I^z^eopoclium, wo indessen ausgespro­
chene Siebtüpfel zweifelhaft sind, wurde Callusbil­
dung nicht beobachtet. Um bei den Ophiogtofseen das 
von Dippel, wie fri'lher vom Vortragenden angege­
bene Vorkommen von Callnspolstern zu bestätigen, 
fehlte es bisher an geeignetem Material. 

Da das Vorhandensein und die Beschaffenheit 
der Callusbeläge vom Alter der betreffenden Gewebs-
theile wie von der Jahreszeit abhängt, so ist es im-
nrerhin mi)glich, ja wahrscheinlich, daß man bei wie­
derholter Untersuchung an geeignetem Material auch 
bei den genannten, bisher die fraglichen Gebilde nicht 
aufweisendeu Pteridophyten, kurz an allen echten 
Siebröhren die Siebplatteu wenigstens zeitweilig mit 
Callusbelägeu verseheu finden wird. 

Unter den Gymnosper m e n find bisher Cal-
l u s g e b i l d e  n u r  b e i  8 i 1 v e 8 t r i s  v o n  W i l h e l m ,  
bei ^bie8 und ?inu3 von Janczewsky beobachtet, 
aber nicht beschrieben worden; De Vary (vergl. 

p. 188) fi'lhrt einen ihm zweifelhaften 
,>all flir die Wurzel von ^die8 peetinata an. Vor-
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tragender hat sie hier bei sämiutlichen untersucht u 
Eremplar'n angetroffen. 

Von Cycadeen wurden untersucht: rsvo-
luw (Stamm von -'5 Durchmesser) und 

!i0li-iäu8 (Blattspindel). Bei fan­
den sich Siebröhren mit Callusbelägen nur in näch­
ster Nähe des (^ambinms. 

Von Coniferen wnrden bisher nntersncht: 
baeea-ta, ?()ä0earxu8 lÄtikolia., Lalisdui^^a ^iüianti-
toliÄ, äruxao6!^; ^sunixerus esmuiunis 
und virßiniiMÄ, lImM oeeiäentalis, (^upr^83us tun6-
dris; l'axoZium sempervirens; Leguoia KiAantsa: 
^diös öxeslsa. nnd ?iedtA, ?inn8 8ilv68tris und mon-

I^Äiix 8idiiie!i., lüßäius vsoc^ara; 
öxeelsa. Bei eben genannten wurde die Stamm­
rinde nntersncht; außerdem die Nadeln von ?inu3 
M0ntana, ^di68 ?in3Äp0 und 6xeel8Ä, 0exlia.l0t^xu8 
Zrupaeea und die Wurzel von ?ii)U8 si1ve8tri8. In 
den Nadeln wiesen die Siebröhren, welche in ihrer 
Form von denen des Stammes abweichen, insofern 
sie stumpf oder dachartig abgeschrägt enden, doch nur 
an ihren Längswänden Siebtüpfel besitzen, nur spär­
liche Callusbeläge auf. In der Wurzelrinde von 
8i1v.3tli8 fanden sich (Zalluspolster ganz ebenso wie 
in der Staiumrinde. 

Von Gnetaceen wurde nur L^deäi-g. a.Iti88imÄ 
(Stammrinde) untersucht. 

Wie die Siebröhren in Form und Inhalt und 
in Bezug auf den Bau und die E tellnng der Sieb­
platten bei sämmtlichen Gymnospermen sehr nahe 
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übereinstimmen, so sindet man auch die Callusgebilde 
fast überall von derselben Form. Mit dem Alter der 
Siebröhren sieht man die Callusbelage an Dicke zu­
nehmen, bis sie, im Profil gesehen, einer Halbkugel 
oder mitunter fast einer ganzen Kugel gleichen: bei 
dichter Stellung der Siebplatten fließen nicht selten 
die Callusmassen zusammen, so daß das Lumen der 
Siebröhren oft auf weitere Strecken hin von einer 
continuirlichen Callusmaffe geradezu verstopft er­
scheint. 

Bei ?inus und ^^diss erscheinen an den dem 
Cambium zunächst liegenden Siebröhren, von der 
Fläche sam radialen Schnitt-) gesehen, die Callus--
Massen als kleine rundliche Flecke, im Durchschnitt 
(am tangentialen oder Querschnitt) betrachtet als kleine 
Stäbchen, welche die Wand der Siebröhre quer durch­
sehen; an etwas älteren, weiter vom Cambium ent­
fernten Siebröhren sind von der Fläche (am radialen 
Schnitt) gesehen, die rundlichen Flecke größer gewor^ 
den, im Profil betrachtet erscheinen die die Siebröh-
enwand durchsetzenden Stäbchen an beiden (Znden 

wie geknöpft. Es sehen in diesem Stadium die Cal-
u s g e b i l d e  d e r  S i e b p l a t t e n  s e h r  ä h n l i c h  d e n  v o n  W i l ­
helm 1. e. auf Taf. II Fig. 14 abgebildeten „Ver^ 
bindungssträngen". Doch hat sich Vortrg. durch An­
wendung von Chlorzinkjod wie Anilinblau und Com 
bination dieser beiden Neagentien überzeugt, daß diese 
geknöpften Stäbchen aus Callusmaffe und nicht aus 
„Schleimfträngen" bestehen; übrigens werden letztere 
im winterlichen Zustande nicht in den Siebcanälchen 
angetroffen. An noch älteren Siebröhren findet man 
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bereits die Knöpfchen der Callusstäbchen zu einer 
Platte oder Schicht verschmolzen. 

Bei den Cnpressineen, Taxodineen, Sequoieen 
und Podocarpeen wurden im Vergleich mit den Abie-
tineen die Callusbeläge in geringerer Menge ange­
troffen. 

Von Monocotyle n wurden bisher unter­
sucht: (!vp6ru8 ?np)^ru8, Leirxus laenstris, ^run'Zo 
l)0nax, Lmilax sxeelsÄ, ottieinAliL t^Wurzel der Hon­
duras - Sarsaparille), kuseuZ ÄLuIsatus, Roxburgkig. 
8p., ü^"Arei88UZ -lonv^nilla. (Blüthenschaft), k'oureroz^a 
vivipara (Blatt), Ltiöjit/.ia (Blattstiel), Va-
nilla. planikoliÄ (Wurzel), Vanä^ Rnxbur^kii (Wurzel), 
?kil0(^6nclr0n pcrtusnm (Wurzel), lüureuliZo 8uma-
trana. (^Blüthenschaft). Sehr zahlreiche und verhält­
nismäßig dicke Calluspolster zeigten die untersuchten ^ 
Smilaciueen, hier besonders die stark geneigten End­
wände der sehr weitlichtigen Siebröhren von 8wilÄX 
6xeel8!i. In der Sarsaparillawurzel erblickt man an 
Querschnitten die Calluspolster an den Siebröhren­
wänden in der Form kleiner Halbkugeln. Kleine 
rundliche oder ovale Siebfelder mit (Zallusbelägen 
Nndeu sich in großer Zahl an den Längswänden der 
Siebröhren der (5yperaceen, aber auch anderweitig. 
Die C'ndwände der Siebröhren verlaufen meist (wie 
ilberhaupt im primären Phloöm, auch der Dicotylen) 
fast horizontal, d. h. rechtwinklig znr Längsaxe der 
Siebröhre. Auch Schleimstränge wurden mehrfach 
beobachtet. Aeußerst zart erwiesen sich die (Zallus-
beläge bei den untersuchten Orchideen. 



Von Dicotylen wurden bisher vorherrschend 
Holzgewächse zur Zeit der Vegetationsruhe untersucht, 
sie werden unten mit den übrigen untersuchten Di-
cotylen aufgezählt werden. 

Auf eine nähere Beschreibung der Form und 
Stellnng der Siebplatten, resp^ deren Callnsbeläge 
ging Vortrg. nicht ein, sondern auf einige Bemer 
kungeu in Betreff der Eigenthümlichkeiten des Baues 
der Siebröhrenwände innerhalb einiger größerer Pflan­
zengruppen sich beschränkend und auf die VerWerth-
barkeit dieser Eigenthümlichkeiten zur Entscheidung 
von Fragen über verwandtschaftliche Beziehungen (sy­
stematische Stellnng) hindeutend, hob er kurz als 
wichtigstes Resultat der bisherigen Uutersuchuugen 
hervor: daß bei Dicotylen wie Gymnospermen in der 
secundären Rinde Callusbeläge mit wenigen Ausnah 
n i e n  i ^ R i b e f i a c e e n )  n u r  i n n e r h a l b  d e s  l e t z ­
t e n  J a h r e s z u w a c h s e s ,  h ö c h s t e u s  a u c h  
n o c h  i m  v o r l e t z t e n  I a h r e s z n  w a c h s  a n -
znt reffen s i n d^ Da die Grenzen der Iahres-
zuwachse, resp. deren Ansdehnnng, in der Rinde nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen sind, so wird jede dies­
bezügliche Angabe an einer Unsicherheit leiden; doch 
ist das Vorkommen von Callusbelägen in der dem 
Cambium nächsten Region der Rinde, und Abwesen­
heit der in Rede stehenden Gebilde in dem überwie 
gend größeren Theil der älteren, noch lebensthätigen 
Rindenparthieen eine so ausfallende Erscheinung, daß 
m a n  i m  A l l g e m e i n e n  b e h a n p t e n  k a n n :  C a l l u s ­
b e l ä g e  f i n d e n  s i c h  a l l e r m e i s t  n u r  i n  
d e u  j ü n g e r e n  o d e r  j ü n g s t e n  T h  e i l e n  
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d e r  l  e b e n  s t h ä t i  g e n  R i n d e .  F e r n e r  g l a n b t e  
Vortrg. mindestens als wahrscheinlich aussprechen zu 
d ü r f e n :  d a ß  d i e  s p e c i f i s c h e  F u n c t i o n  d e r  
S i e b  r ö h r e n  m i t  d e r  C a l l n s b i l d n n g  b e ­
g i n n t  n n d  n u r  s o  l a n g e  ' a n d  a n e r t ,  a l s  
(5alln sgebilde vorhanden sind^ Dieses 
schließt Vortrg. aus dem Umstände, daß in den äl­
teren Nindentheilen, deren noch andauernde Lebens-
thätigkeit aus dem Vorkoinmen von Stärke und Zell­
kernen in den Markstrahlzellen und Parenchymfasern 
gefolgert werden muß, die callusfreien Siebröhren 
inhaltlos söhne erkennbaren Gehalt an Protoplasma 
oder anderen plastischen Stoffen oder Körnern u. s. w.) 
angetroffen werden, nicht selten auch mehr oder we­
niger, bis vollständig collabirt, dann das darstellend, 
was Wigand „Horubast" genannt hat. Dieses aus 
collabirten Siebröhren bestehende Gewebe wird an­
fänglich dnrch Anilinblan recht intensiv gefärbt, da 
der Farbstoff mechanisch in den engen Zwischenräu­
men zurijckgehalten wird. Nach Zusah von Glycerin 
verliert sich die Färbung vollständig nach wenigen 
Stunden. 

Entsprechend den Beobachtungen De Bary's 
und Wilhelm's hat auch Vortrg. gefunden, daß 
die Calluslnassen gegen Ende der Vegetationsperiode 
znnehmen, schließlich die Siebkanälchen gänzlich ver­
stopfend; und zwar fanden sich, besonders auffallend 
bei den Gymnospermen, die Callusniafseu, je weiter 
vom Cambinm entfernt, um so mächtiger entwickelt. 

An abgeschnittenen, im Zimmer ansgetriebeuen 
Zweigen wie auch an normal sich belaubenden Zwei­
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gen, wurde, wie es bereits von Wilhelni conftatirt 
worden, eine theilweise Auflösung der Winterpolster 
der Callusmassen gefunden, in der Weise, daß zu­
nächst die Siebkanäle wegsam werden. Ob die Sieb­
rohren, deren Callusmassen fast gänzlich oder gänzlich 
geschwunden, im Stande sind nene Callusmassen zn 
erzeugen und anzuhäufeu, oder ob die einmal aufge­
zehrten Callusgebilde für immer schwinden, das sind 
Fragen, deren Beantwortung Vortrg. dnrch im Laufe 
der nächsten Vegetationsperiode auszufilhrende Unter­
suchungen entscheiden zu können hofft. Bei den mei­
sten bisher untersuchten Holzgewächsen, Dicotylen 
wie nameutlick Gymnospermen, werden, wie es scheint, 
die einmal ausgezehrten Callnsbeläge nicht ernenert. 

In Bi'zug auf die „Schleimftränge" machte Lor^ 
tragender die Angaben, daß dieselben zur Zeit der 
Nuheperiode meist nicht anzutreffeu seien, oder nur 
spärlich und von geringer Ausdehnung, mehr in der 
,^'orm von Klumpen oder den Callnsbelägen anhaf­
tenden Schichten als das Lnmen der Siebröhren durch­
ziehender Stränge, daß aber mit dem Wegsamwerden 
der Siebplatten auch die Schleimstränge ansträten; 
daß ferner die Größe der Schleimanhänfungen im 
nmgekehrten Verhältnisse zur Größe der Callusbeläze 
stehe. Je dicker letztere, um so geriuger die Schleim­
massen, und umgekehrt. 

Schließlich erwähnte Vortrg., daß die zuerst von 
Vöchting bei Melastvmaceen entdeckten, von Wil^ 
Helm bei Vitis gesnndenen nnd unter dem Namen 
„ G e l e i t z e l l e n "  b e s c h r i e b e n e n ,  v o n  K o l d e r u p - N o -
senvingebei Lalv^Zora persiea gesehenen und „Ad-
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junctivzellen" genannteil Elemente (die eigenthügli­
chen TochterzeUen der Siebröhren), soweit deren Vor­
kommen durch Schnittpräparate festzustellen sei, bei 
den dieotyleu Gewächsen, znmal in der secundären 
Rinde der Holzgewächse, sehr weit, wenn nicht allge^ 
mein verbreitet'seien. Gegen den Namen „Geleit 
zellen" habe Vortrg. nichts einznwenden, da dieser 
Ausdruck zur Bezeichuuug der primären Leitbündel-
parenchymzellen vou ihm längst gegen „Leitzellen" 
vertanscht worden sei sefr. Russow, Betrachtungen 
u. s. w. Dorpat 1875, p. 17, und das Referat von 
Wilhelm in Bot. Zeit. 1881, Is,, x. 258). 

Die bisher auf Callusgebilde uutersuchten Dico-
tylen sind folgende: 

ons peäuneulllta, und 
manäsedurieg., I'sAus silvaliea var. ök-
tula aliiÄ und ^Inus inea.na, Lalix Oaprea 
und aeutitolia, ?0Mlns laurifolia; (^asuarina to-
lulosa. 

IIImnL Montana; l^rtiea c!i0ie>l (Rhizom), Rn-
lunluL l^npulus, I^ieus elastiea und stipulaeea 
(Wurzel), ^eer platanoicles, IZIppoeasta.-
nuw, NalpiKkia mieroxdzsila,, Ooriaria iv^^rtifolia. 

k'iÄxinuL sxeelLior, Olea önropaea, I^iAN8trurn 
Ibota, vulog-ris und ^osikaea. 

Lordus Il08tii, ?)^ruL silvöstris, OiatasAns pune-
tata, ^mölaneliiei- eanadenLis, Rosa Omelini, Lpi-
rssÄ Zorditolia. ?rurlN8 ?a(ju8 und 06rÄ8us, 
l^Älu8 nang. 
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Äiboresoens und frutkLeeus, <?Msu8 
elonAüt-us, LÄ^iwoäsnäron ar^enteum, I'^ävvÄläsiÄ sx. 

kliellocIsnZion awuivnsk?, I'telsÄ tiikoliÄta. 
ZllllldueuL raekmoza und niZi a, I.onieerÄ tatll-

riea und cosiulsa, Vikurnum I/AntcMki, ^cioxa ino-
LekatbllinÄ. 

liikes rukrum, ameum, ueieulare, inult'üoium. 
LeicläopdvIIum ÄNymalum. (.'0rnu8 all)!,.. IZöi'-

bsrj« vulgaris, .^traoenk alpina und sibilie^, Lei-
Isdorus viiiäiz, (!a1tdÄ palustiis, .^nömons nemo-
rosÄ und i-anun^uloiäss, Llantkis k^^smalis. VitiK 
vinitera, (lüssus ^üwtetica. O-iueuL Oaiow sWur-
zel), Il6la.c!l6um veriuevsum (Blattstiel). 
Zelplms eoionÄiius, Z^xifra^a olassisolia (^Blatt­
stiel), Rköum unäulatum (Blattstiel und Wurzel), 
IVa-z^opz/^rum lÄne^olatum. RdÄMNUs oatli^itlca. 
Lippopkcie tdamnoi^^L, LdeMeräi^ eQu^äensis. 
I)ai)1in6 Us^ieisniQ. Lolauum Mswilwiäss, I^z^eiuui 
6UI0PA6UM, Leopolina atropoiäös. I^oräoswia pal-
wata, (.'ueurdita. ?6p0. I^eäuin paluztis, Vaeei-
niuill AIMiUus. ?i1iÄ europaka uud platz^pkzsllos. 
öiAnonia pÄn6uranÄ. Luxu8 daleaiiea. (ütius au-
lantiuw. R08marinu8 vulgaris. Ledsveria l'6tu3a, 
(!0t)^l6ä0n ai'd0leLe6N8. Oonoeliniuiv ^antliinum, 
Oaealia I^a^tata. ^elaiZonium /.onalk. Haloxz^lon 
^miooäenäion, lüurotiea eLratoiäes. I^iiodotr^^a ^a-
ponioa. NaAnolia Aranäitiora. I^uplwria I^eackü. 
ULN)^antti^8 tiikoliata (^Rhizom). (^0izsäa.Ii3 N0bi1i8. 
?iimu1a vöjis sBlüthenschast). ?1antaA0 laneeolata 
(Blüthcnschast). I^inaria. (^z/^mdalaria. ^ulwonaiia 
oktieinalis. ^azturtium awpl^ibium. 
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Eine Mittheilun^, welche Herr Professor Gre-
wingk in Anssicht gestellt hatte, wurde wegen 
Mangel an Zeit auf die nächste Sitzung verschoben ' 

' und es wurde beschlossen, letztere am 14. Mai d. I 
zu halten^ 



133. Sitzung 
der Darpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 14. Mai 1881. 

Anwesend der Herr Präsident, 20 Mitglieder und 
6 Gäste. 

Vorgelegt wnrden durch den Secretär 13 Zu­
s c h r i f t e n  s o w i e  d i e  L i s t e  e i n g e g a n g e n e r  D r n c k -
s a ch e n. Iin Anstrage des corresp. Mitgliedes Prof. 
Dr. Bruns in Berlin wurde eiu Abdruck seiner 
^.Bemerkungen über den Lichtwechsel der Sterne vom 
Algoltypus" übergeben. 

Auf Antrag des Conseils wurde Herrn Ltucl. weä. 
Sommer für die von ihm geplante Untersuchung 
des Burtnecksees eine Unterstützung von öl) Rbl. 
bewilligt. 

Als wir kl. Mitglied wurde aufgenommen; 
H e r r  S t a d t a r z t  v r .  W e i d e n b a u m .  

Herr Oberlehrer Sintenis machte die Mittheilung, 
daß Herr vr. iveci. Arth. Zander in ^)iiga der 
G e s e l l s c h a f t  s e i n e  s e h r  w e r t h v o N e  S a m m l n  n  g  
von Schmetterlingen zum Geschenks gemacht 
habe, und es wurde das Directorium beauftragt, dem 
Geber den Dank der Naturforscher-Gesellschaft aus­
zusprechen. 



— 83 — 

Herr Prof^ vi-. Grewingk sprach über u n-
t e r s e e i s c h e  A u s w a s c h u n g e n  o s t b a l t i  -
s c h e r  D o l o m i t e :  

5n der Märzsitzung d. Z. legte Professor A. v. 
Oettingen ein mit Auswaschungsgruben versehenes 
Stück sandhaltigen Dolomites vor, das beim Fischen 
in der Nähe von Uddrias, an der Narwaschen Bucht 
der Nordküste Estlands, aus 10 Faden Tiefe an's 
Tageslicht gebracht wurde. Dasselbe zeigt keine frische 
Bruchfläche und kann daher nicht vor Kurzem 
mit einem an seiner Fundstätte, im Grunde des 
Meeres anstehenden Gestein zusammengehangen haben. 
Nach der Beschaffenheit seines Materials wäre es 
indessen wohl erlaubt gewesen, auf einen Zusammen­
hang jener Art zu schließen, da bei Uddrias vom 
Fuße des Glints, oder vom Meeresspiegel abwärts 
ein Thon lagert, der weiter westlich, sowohl bei 
Ontika, als namentlich am Faltensattel von Kunda, 
^u Tage gehende, nicht allein dünne, sondern auch 
bis 1 em. mächtige Zwischenlager eines dolomitischen 
Sandsteines anfweist, und da man bei Ontika in 
l02 Fuß Tiefe^ unter dem Meeresspiegel Fliesen-
gruud kennt. Ein zweites, soeben eingehendes, aus 
derselben Quelle stammendes Stück Glaukonitkalk, 
das ursprünglich 50—60 Fuß höher als der oben 
bezeichnete silurische Thon lagerte, ist aber der beste 
Beweis dafür, daß wir es hier nur mit Geschieben 
zu thun haben, die von der Küste in's Meer ge-
riethen. 

Unzweifelhafte Fragmente eines oberflächlich aus­
g e w a s c h e n e n  u n t e r s e e i s c h e n  D o l o m i t l a g e r s  d e r  
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s i l u r i s c h e n  Z o n e  ?  w e r d e n  d a g e g e n  i n  5 — 6  
W e r s t  E n t f e r n u n g  v o m  W e s t u f e r  d e s  P e i p u s ,  
zwischen Nennal und Rannapungern, aus dem See 
hervorgeholt, indem die großen Netze sich an den 
vorspringenden Ecken und Kanten des Felsens ver­
fangen und zuweilen Stücke desselben mitnehmeu. 
Die Analyse dieses Dolomites ergab in Procenten: 
54,7 37,4 ^^00^; 1,6 i'Sz l)z; 3,2 Sand 
nnd Thon; 3,1 Wasser und Glühverlust. 

sehnliche Bruchstücke eines unterseeisch ausge­
waschenen devonischen Dolomits kenne ich 
ferner im innersten Winkel des Rigaschen Busens, 
nicht sehr weit von der Küste, sowohl bei Kau gern, 
9 Werst vom Badeort Dubbeln, als an der Grenze 
zwischen Majorenhof und B i l d e r l i n g s h o f. 
Bei Kau.-^ern liegt der Fels nahe dem Wasserspiegel 
nnd ist mit einer fadenlangen Stange zu erreichen; 
an^ der zweiten Localität konnte ich bei ruhigem 
Wetter nnd klarem Himmel, vom Boote ans, in 
mehreren Faden Tiefe einen Felsen erkennen, der durch 
seine löchrige und zackige, mit vesil^ulosus be­
kleidete Oberfläche einen überraschenden, anfänglich 
fast unheimlichen Eindruck macht. Nach Aussagen 
der Fischer, für deren Genauigkeit ich indessen nicht 
einstehe, hat dieses einige Werst (gegen eine Meile) 
von der Küste entfernte, die lettische Benennung 
R an (? rangs, Augenmerk) führende, den Netzen Ver­
derben bringende, zu gewissen Zeiten jedoch sehr stsck^ 
reiche Felsriss 40—50 Schritt Breite, verlänft auf 
l'/z Xm. ?änge von SSW. nach NNO., macht 
kann ein Knie nach ONO., dessen zur Seeseite aus­
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springende Kante Rog (Horn) genannt wird, und 
hört nach weiterer, '/2 betragender Erstreckung auf. 
Am ONO.-Ende erhebt sich sein Rücken in ^5 Faden 
tiefem Wasser rasch zu einer drei Faden über dem 
Akeeresboden und daher zwölf Faden unter dem 
Meeresspiegel liegenden Höhe, steigt dann zum Rog 
hin allmälig zu 9 Faden über dem Meeresgrund, 
oder bis zu 6 Faden unter dem Meeresspiegel an, 
und sällt in seinem weiteren NNO. —SSW.-lichen 
Verlause, bei aufsteigendem Meeresgrunde, allmälig 
dergeftalt ab, daß es in neun Faden Wassertiefe auf­
hört, oder mit anderen Worten in den ebenen Meeres­
boden übergeht. 

Jenseits der Dünamündung soll sich in der Nähe 
der Küste ein ä!)nliches Riss definden. Auf der 
Specialkarte des hydrographischen Departements vom 
I. l87I finde ich an der Seite des Bilderlings-
hosschen Risses nur Sandgrund bei 7 Faden Tiese 
verzeichnet. Ebenso sehlt auf dieser .Earte bei 
Kaugern die Angabe eines der Küste ganz nahe be­
legenen unterseeischen Felsens Doch ergiebt die dort 
verzeichnete Anordnung der Untiefen, daß auch hier 
die Gesteinmasse von SSW. nach NNO. besonders 
hervortritt, eine Richtung, die derjenigen der Falten­
sättel Kurlands entspricht^ 

Die Entstehung des Bilderlingshosschen, nach 
mehreren Belegstücken vorherrschend aus Dolomit be-
stehendent. unterseeischen Riffes erklärt sich leicht 
Es befindet sich nämlich in der Grenzregion untere 
devonischer Sande und mitteldevonischer Dolomite, 
d. h. dort, wo letztere wenig Mächtigkeit besitzen, und 
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ohne scharfe Abgrenzung in den lockeren Sand hin­
einragen oder in ihn übergehen, nnd zum Theil 
sandhaltig sind. Hier könnte in der That eine Weg­
oder Abjchwemmung und Auswaschuug oder Aus-
hölung der Schichten unschwer zur Risfbilduug 
führen. Dafür aber, daß wir es wirklich mit dem 
Grenzgebiet der unter- nnd mitteldevonischen Etage 
zu thnn haben, spricht außer andern Gründen auch 
eine Angabe der Fischer, nach welcher am ONO.-Ende 
des ))iiffes das feste Gestein in eine lockere, aus 
kleinen Stücken bestehende Masse übergehen soll. 

Hervorzuhebeu wäre ferner, daß die Auswaschuug 
der erwähuteu Dolomitlager ohne Zweifel in der 
postglacialen, oder neuquartären Zeit erfolgte und 
daß die Leckenbilduug der ostbaltischen, in's Ge­
biet der uuterdevouischeu lockeren Sandsteine fal­
lenden, großen, flachen Landseen i^Peipns-, Würt^-
jerw- und Buitueck-See) zum Theil solcheu Äus-
wajchuugeu zuzuschreiben ist. Dasselbe gilt auch für 
den Rigascheu, iu Form und Lage jenen Landseeu 
nahestehenden Meer-Busen, von dem man iudessen 
— so lange seine älteren Absätze nirgeuds lediglich 
Reste von Süßwassermollnsken, sondern neben und 
mit letzteren stets auch Schalen von Akeereobewohnern 
kennen lehrten, nicht behanpten darf, daß es einst 
ein Süßwasserbecken gewesen sei. 

Zu Tage geheude, iu der bezeichneteu Weise 
oberflächlich mit Vertiefungen und Hervorragnngen 
versehene silurische oder devonische feste Gesteiue 
hat mau iu den Ostseeprovinzen bisher noch nicht 
beobachtet. Wurden dergleichen Anzeichen einer früheren 
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Auswaschung uicht durch spätere Einflüsse verwischt, 
so ist ihr Fehlen ein weiterer Beweis dasiir, daß 
der jetzt trockenliegende quartäre Boden des Ost-
balticum, mit Ausnahme gewisser, weder breiter 
noch hoch ansteigender Usergebiete der Ostsee und 
unserer großen Landseeir, nicht oder nicht sehr lange 
mit Wasser bedeckt war. 

An denjenigen der erwähnten Dolomitstücke, die 
aus 6 bis l5 Faden Tiese der Narwaschen und 
Rlgaschen Bucht kamen, hasteten kleine Exemplare 
von )Ivti1u8 sclulis und Ueberzüge von Ncwbi'sni-
xora pilosa. Auch zeigten sich an allen diesen, vom 
Boden des Aceeres kommenden Fragmenten, Ueber­
züge oder Rinden von Limonit, dessen Bildung hier 
in derselben Weise vor sich ging wie in unseren Land­
seen, Sümpsen und Flüssen. 

Herr P r o s. R u s s o w sprach über den anato -
mischen Bau der Laubsprosse de r 0 -

r j a r i 6 6 n. 
Vortragender wurde zur Untersnchung der kleinen 

Gattung oder Familie in anatomischer Hinsicht an­
geregt und in den Stand gesetzt dnrch Herrn Akademiker 
C. M arim 0 wicz, der Ende Februar e. Vor­
tragendem Herbarienmaterial von 7 Arten der Gat­
tung Loriarig. übersandte, mit der Bitte, das Holz 
anatomisch zu untersnchen und ihm mitzutheilen, mit 
welchem anderen Holze das von Ooriaria am meisten 
übereinstimme. Nachdem er sMarimowicz) die kleine 
Familie soweit untersucht, daß es ihm gelungen, die 
unterscheidbaren Formen festzustellen und eine Synopsis 
der Arten zu eutwersen, wobei sich das interessante 
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Ergebniß herausstellte, daß die Arten der alten Welt 
soder die der nördlichen Hemisphäre) von denen de', 
neuen Welt soder denen der südlichen Hemisphäre) 
streng geschieden sind sbei ersteren entwickeln sich die 
Vli'lthenftände an den vorigjährigen Zweigen, bei 
letzteren an den heurigen Zweigen), wünschte er siÄ> 
eine Meinung über die Stellung der genannten. 
Pflanzengruppe im Svstem zu bilden, dieses sei ihni 
aber „absolut nicht gelungen". „Man hat, schreibt 
Maximowicz, die kleine Familie den 
Oczdnaeoen, Xantdoxz^Ieen, liutaeesn, 8jmÄrul)66n. 

(?LianiÄe66n, Lupdor-
biciesen, Laseüaeeön und genähert, 
ohne daß die Proponenten selbst von der engen Zu­
gehörigkeit sehr überzeugt geweseu wären, mit Aus­
nahme (Üdatin'« der überzeugt ist von der engen 
Zusammengehörigkeit von (.'oiiuria und I^imnantdes 
und ?av6r'8, der il?m folgt." 

Unter den genannten Familien bezeichnet Maxi­
mowicz die und als 
diejenigen, mit welchen die ('oriarisen ihm am 
nächsten verwandt zu sein schienen, doch „entscheiden 
kann man sich für keine ohne neue Anhaltspunkte. 
Vielleicht liefert diese das Holz svon OoriArikl), das 
noch nirgends nntersucht scheint.'^ 

Die anatomische Untersuchuug hat nuu, wie 
Vortrg. im Voraus bemerkte, solch einen gehofften 
oder wenigstens erwünschten Anhaltspunkt nicht er­
geben , denn mit Ausnahme der 1^k)^t0laeoiteL6ki, 
respective Livimkeii vielleicht, zeigt sich mit keiner 
der oben genannten Familien in anatomischer Hin­
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ficht eine so weit gehende Uebereinstimmung oder 
auch nur Annäherung, als man sie sonst unter den 
Gliedern einer Familie oder selbst zu einer Ordnung 
vereinigten Familien zu finden pflegt, vorausgesetzt, 
daß es Holzgewächse (Bäume und Sträucher) find. 

Die (.'oliarieen nun sind jedenfalls zn den Holz­
gewächsen zu zählen, wenigstens ihrer Hauptmasse 
nach (in Neu-Seeland soll eine angeblich krautige 
Art, wohl eine perennirende, alljährlich aus dem 

oberirdische Spli^osse treibende Art vor­
kommen, die Nortrg. leider nicht zugänglich gewesen), 
d e n n  ( ^ .  M p 0 n i e a  e n t w i c k e l t  n a c h  a x i m o w i c z  
einen bis armdicken Holzstamm, (!. wird 
als Banm beschrieben, die übrigen sind Sträucher 
oder mindestens Halbsträncher. Allerdings fcheint 

m)^rtik0liÄ auch einem Staudengewächs sich ähn­
lich zu verhalten, ^enn von den zwei Exemplaren, 
welche im Kalthaus des Dorpater botanifchen Gar­
tens cultivirt werden, zeigt eines einen kurzen, etwa 
fingerdicken reichverzweigten Holzstamm, während das 
andere ein unterirdisches besitzt, das alljähr­
lich neue Laubsprosse treibt, die im zweiten Jahr 
ganz oder zum größten Theil absterben. Ferner 
theilt Maximowicz mit, daß wenigstens bei allen 
(.'origrieen der alten Welt eine von ihm beobachtete 
Wachsthums - Eigenthi'lmlichkeit darin besteht „daß 
die meisten Blattschosstn, welche fußlang und darüber 
sind, nur zum Athembedarf für den Sommer da zu 
fein scheinen, da sie im Herbste verdorren oder daß 
höchstens die Basis überwintert und im nächsten 
Frühjahre Axillarknospen macht. So zeigt denn der 
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Ltrauch zahlreiche dürre, nackte Ruthen, wie die­
selbe Eigenthümlichkeit bei kieolor statt 
hat." 

In Bezug auf den anatomischen Bau zeigen die 
die Eigenthümlickkeit, daß die Sprosse 

sein- wie zweijährige, ältere standen leider Vortrg. 
nicht zu Gebote) sämmtlicher untersuchter Arten stch 
den oberirdischen Sprossen einer großen Zahl von 
Standengewächsen saus verschiedensten Familien) gleich 
oder ähnlich verhalten, .insofern eine gemeinsame 
Schutzscheide das Leitbündelsystem umgiebt, sowohl 
im Stamm als Blatt sxetiolus) und bei den Arten 
der alten Welt die Leitbündel durch breite, vom 
Interfascicularcambium nachgebildete Zwischenbündel 
getrennt werden, die ihrerseits von dem Fascicular-
gewebe durch breite svielreihige) Acärkstrahlen ge­
schieden sind. Die sog. secundären Markstrahlen, 
die Parenchymstrahlen des Fascicular- wie Juterfas-
ciculargewebes sind gleichfalls breit, 3—4 reihig. Be­
sonders breit, 5—8 reihig, sind die primären Mark­
strahlen bei den Arten der neuen Welt. In Bezug 
auf den Bau der Markstrahlen hob Vortrg. her­
vor, daß die Zellen derselben ihren Längsdurchmesser 
vertical stellen, was gleichfalls bei Standengewächsen 
häufig vorkommt. 

Lortragender entsinnt sich nicht, mit Ausnahme 
l^olziger (Kompositen s(.'0n0c?!jnium) bei Bäumen 
oder Sträuchern einen derartigen Bau gesehen zu 
haben, (."onoeliniuiv und eine andere 
Art derselben Gattung besitzen gleichfalls eine Schutz­
scheide und die geschilderte Anordnung der Leitbündel 



— 91 — 

und Zwischenbündcl wie die breiten Markstrahlen. 
In beiden letztgenannten Beziehungen nähern sich 
die Rivinieen den (^oriariksn, und sind bei ersteren 
die Zwischenbündel noch sehr viel ausgedehnter. 

Die Uebereinstimmung der (üoriaij^en mit vielen 
Staudengewächsen spricht sich auch noch in dem Bau 
der secundären Siebröhren aus, insofern die Sieb­
platten (die Quer- oder Endwände) sast horizontal 
(rechtwinklig zur Längsare) verlausen und nicht, wie 
bei den Holzgewächsen, mit wenigen Ausnahmen 
(wie z. B. I'icus) gegen die Markftrahlen mehr 
oder weniger geneigt stehen. 

Zn Bezug aus die Breite der Äiarkstrahleu, und 
diese sällt vor Allem, wenn man den Blick aus 
den Querschnitt richtet, aus, zeigen die (üoriiiriöen, 
namentlich die der neueu Welt, Aehulichkeit mit den 
^I6ni8p6rir>ae66ll I^kiderjäeen, .4mpeliä6«^n, ^ra-

nnd LwpdvlÄsaoeen. 
Zn Hinsicht der elementaren Zusammensetzung 

des Holzes bemerkte Vortrg., daß sowohl Gesäße 
als Trache'iden lbeide nut kleinen, rundlichen, ge-
hösten Tüpseln) ungesächertes wie gesächertes Libri-
sorm und Holzparenchym, vielleicht auch Ersatzzeüen 
an dem Ausbau des secundären .^ylem's participiren. 
Ungesächertes Librisorm bildet gleichsam die (^rund-
masse, in welche ziemlich regellos die Gesäße und 
Trache'iden und in der Nähe letzterer das Holzparen­
chym eingestreut sind. 

') Unter den in der Sitzung anwesenden Mitgliedern benierkte 
Pros, emer Bunge, daß ihm die (^oriarieen mit den 
ilisxermseeei) vielleicht cim nääisten verwandt zu sein schienen. 
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Die Perforation der Gesäß - Querwände ist ein­
fach lochförmig. Der Weichbast zei.^t mit Ausnahme 
der oben berührten Eigenthümlichkeit hinsichtlich der 
Siebröhren keine Besonderheiten; nach Außen legt 
sich demselben ein meist beträchtliches Selerenchym-
bündel (sog. Bastsichel > an, das bei den Arten der 
neuen Welt besonders stark ausgebildet ist. 

Ergab die anatomische Untersuchuug für die 
Stellung der Loi-iarieen im System keine brauchbaren 
Anhaltspuucte, so führte sie doch zu dem interessanten 
Crgebniß, daß die Arten der alten Welt von denen 
der neuen Welt, oder in diesem Fall die der nörd­
lichen von denen der südlichen Hemisphäre, ver­
schieden sind, ein Ergebniß, durch welches das von 
Maxiinowicz gefundene Resultat der morpholo­
gischen Untersuchung um eiu neues ^Vcoment be­
reichert wird. 

Der anatomische Unterschied zwischen den Arten 
der alten Welt: 0. wz^rtifolia (>'. 
(Zrav.. (!. siniea. Ugxim. und 
einerseits, und denen der neuen Welt: lÜ. mierc-

?0ir, ,u8ejt0liÄ I.. i^beide südamerikanisch» 
und 0. 83iment0Lg. Ihorst, (ueuseeläudisch) anderer­
seits beruht nicht nur aus der obeu beiläufig er-
wähuteu Eigenthümlichkeit, daß erstere Zwischenbündel 
besitzen, letztere keine, sondern ferner noch darin, daß 
die Jnterfascicularstrahlen sprim. Markstrahlen) 
wie die Strahlen der Zwischenbündel bei ersteren in 
ihrem innersten, an das Mark grenzenden Theil aus 
stark veldickteu, im Querschnitt den Libriformzeüen 
gleich aussehenden Zellen gebildet sind, während bei 
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letzteren die Jnterfascicularstrahlen durchgängig aus 
gleichartigen, dünnwandigen Zellen gebildet sind, die 
sich ohne Grenze den Parenchynizellen des Markes 
anschließen. Bei ersterkn erscheinen daher die Mark­
s t r a h l e n  w i e  a b g e b r o c h e n ,  d a s  M a r k  n i c h t  
e r r e i c h e n d ,  b e i  l e t z t e r e n  d u r c h g e h e n d ,  d a s  
Mark erreichend. Bei den Arten der alten 
Welt mit Zwischenbündeln bestehen letztere in ihrem 
innersten, an's Mark grenzenden Äheil stets aus dick­
wandigem Librisorm, das mit dem gleichnamigen 
Gewebe in den primären Leitbündeln, in denen es 
auf die Protoxylemgefäße und Leitzellel; s.^'ylem-
parenchym) nach Außen folgt, durch die oerdickteu 
innersten Zellen der primären Markstrahlen ver­
bunden ist. So wird ein das Mark uinscheidender 
sclerenchymatijcher Ring hergestellt, au dessen innerer 
Peripherie die in's Mark nur wenig hineinragenden, 
stumpsen Protoxylemgruppen wie angesetzt erscheinen. 

Bei den Arten der südlichen Hemisphäre sind' 
die Protoryleiptheile der größeren wie kleineren Leit­
bündel, die regelmäßig mit einander alterniren^ schmal 
keilförmig gegen das Mark zugespitzt und ragen weit 
in das letztere hinein. 

In Bezng ans den Ban der Atarkstrahlen kommen 
bei beiden Grnppen kleine Schwankungen vor, der­
art, daß bei den Arten der alten Welt in einigen 
Strahlen die innersten Zellen nicht mehr oder viel< 
mehr verdickt sind als die übrigen und daher durch­
gehend oder fast dnrchgehend erscheinen, uud daß bei 
den Arten der neuen Welt sich einige Strahlen 
markwärts so beträchtlich verschmälern, daß sie nicht 
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deutlich bis in'S Mark fortgesetzt erscheinen; doch be­
trifft diese Abweichung nur die kleinere Zahl der 
Markstrahlen innerhalb des ganzen Querschnitts eines 
Zweigcs, und außerdem bleibt im Uebrigen die Ver­
schiedenheit des Baues gewahrt, so daß eine sichere 
Scheidung der beiden Ärtengruppen anatomisch mög­
lich ist. Vortragender macht sich anheischig, von 
einem ihm vorgelegten blatt- und blüthenlosen Zweig­
stück einer zu sagen, ob dasselbe auf der 
nördlichen oder südlichen Halbkugel unseres Planeten 
gewachsen ist. 

H  e r r - A  p  o  t  h  e  k e  r  G r e e n i s h  g a b  f o l g e n d e  
B e n l e r k u n g e n  z u r  ( 5  h e m i e  d e r  X i  ̂  6  1 1  a .  

Meine Herren! Ich habe Ihnen schon in einer 
früheren Mittheilung die Resultate einer Unter­
suchung der Samen von sativa vorgelegt, 
und das Vorkommen eines ihnen eigenthümlichen 
saponinartigen K'örpers, des Melanthin constatirt. 

Im Januar dieses Jahres erhielt ich aus Eng­
land eine Quantität der Samen einer Nigella, die 
ich auf das Vorhandensein von Melanthin prüfen 
sollte. Schon beim Zerreiben zwischen den Fingern 
erkannte ich, daß sie nicht von der XiAkIla sativa, 
sondern von der äamaZesna abstammten. 
Diese Samen zeichnen sich durch einen angenehmen 
erdbeerartigen Geruch aus, der dann bemerkbar wird 
wenn man die Samen zerreibt. 

Die Untersuchung der Samen auf Melanthin 
wurde in folgender Weise ausgeführt. 
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Die gepulverten Samen wurden zunächst mit 
Petreleumäther entfettet^ Die Lösung enthielt viel 
fettes Oel und sluorescirte ziemlich stark ins Blaue. 
Daraus wurden die Samen mit A lcohol behandelt, welcher^ 
das Melanthiu auflösen sollte. Der eingedampfte 
alcoholische Auszug wurde mit Petroleumäther von 
den Resten desselben Oeles befreit, und darauf der 
geringe schmierige Rückstand mit Wasser behandelt, 
worin das Melanthin sehr schwer löslich ist. Er 
löste sich vollständig in Wasser auf, enthielt aber, 
wie ich durch das Schäumen der Flüssigkeit nach­
weisen konnte, trotzdem Spnren von Melantbin. 
Ein quantitative Bestimmung dieser Melauthinspuren 
war nicht möglich. 

Denselben Versuch wiederholte ich mit einer aus 
Petersburg bezogenen Probe von 1^. sativk, worin 
ich Melanthin zu ftuden erwartete, aber mit gleichem 
Erfolg. 

Da ich aber in meiner früheren Untersuchung 
die Samen successive mit Petroleumäther. Wasser 
und Älcohol behandelt kattp, so entschloß ich mich 
beide Versuche zu wiederholen, und diese Lösungs­
mittel in derselben Reihenfolge anzuwenden. Es 
stellte sich dabei heraus, daß die ans St. Peters­
burg bezogenen Samen der sativs wirklich Nl^e-
lanthin enthielten und zwar circa 1,4^, dagegen 
lieferten mir die Samen von damasepnA auch 
diesmal nur Spuren davon. Merkwürdig ist es, 
daß wenn Melanthin isolirt werden soll, die Be­
handlung mit Wasser derjenigen mit 'Alcohol voraus­
gehen muß; ich habe mir diese Thatsache noch nicht 
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erklären können. Möglicherweise existirt das Melanthin 
in Form einer Verbindung, die sich mit Wasser 
zersetzt. Vielleicht gelingt es mir dieses später nach­
zuweisen, da ich Aussicht habe eine größere Quanti­
tät von den Petersburger Samen zu erhalten. Zu 
bemerken ist es auch, daß diese melanthinhaltigen 
Samen keinen slnorescirenden Bestandtheil enthalten, 
was mit einer früheren Beobachtung übereinstimmt^ 
nämlich daß nur in den Samen, in welchen dieser 
Körper nicht nachweisbar ist, Melanthin vorkonimt. 

' Da mir noch einige Psuud der Sainen von 
X. äamascenii zur Verfügung standen, machte ich 
folgenden Versuch um den wohlriechenden Bestand-
theil womöglich zu isoliren. Ich rührte zn^i Kilo 
der gestoßenen Samen mit Wasser an, und destillirte 
später mit Wasserdampf, wie das bei der Bereitung 
von ätherischen Oelen meistens geschieht. Beim 
Anrühren mit Wasser verschwand aber der ange­
nehme Gernch fast vollständig. Im Destillat fand 
ich nur einige wenige Oeltropfen, die ziemlich stark 
in Blau fluorescirten. Namentlich war diese Fluorescenz 
sehr schön zn sehen in der Petroleumätherlösung 
welche das Aussehen von einer Chininsulfatsolution 
hatte. Der aromatische Bestandtheil, welcher den 
(^rdbeergernch bedingt, hatte aber wahrscheinlich eine 
Zersetzuug erfahren; er war nicht mehr vorhanden. 
Beim Stehen des Destillates an der Luft wurde 
der Geruch wohl angenel?mer, aber der Duft nach 
Erdbeeren trat auch nun nicht hervor. 

H e r r (^anä. win. Siemiradzki sprach über 
B  a  s  a  l  t  g  e  s  c h  i  e b  e  i n  C u r l a n d :  
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Da Geschiebe von nordischem Basalt und Melaphyr, 
welche in Deutschland so außerordentlich verbreitet 
sind, und als Gegenstand mehrerer genauer Unter­
suchungen gedient haben, bisher aus den Ostsee­
provinzen nicht bekannt geworden sind, so erlaube 
ich mir die Beschreibung zweier aus Kurland stammen--
den derartigen Geschiebe vorzulegen. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die krystallini-
schen Geschiebe Kurlands eine große Uebereinstimmung 
mit denen Oberschlesiens zeigen, dagegen mit den 
Geschiebeablageruugen Est- und Livlands wenig Ge­
meinsames haben. Sie werden charakterisirt durch das 
häufige Auftreten des rothen Granitporphyrs der 
Alands-Jnseln s3, a von Liebisch), welcher über Got-
land, Schonen, Ostpreußen und Litthauen westlich bis 
nach Obernigk in Schlesien und östlich bis nach 
Kejdany im Kownoschen Gouvernement verbreitet 
ist, sowie des Granit von Daunemora nnd gewisser 
Granitporphyre, welche bis nach Klausholm auf 
Oesel verbreitet sind, und möglicherweise aus Elfre-
dalen stammen, obwohl das Fehlen der gerade fiir die­
ses Porphyrgebiet charakteristischen quarzfreien Porphyre 
fiir einen mehr nördlichen Ursprung spricht, und 
die Heimath der meisten Geschiebe in der noch nicht 
kartirten Provinz Norland sucheu läßt. 

1 .  P o r p h y r i s c h  e r  P l a g i o k l a s - B a s a l t  
In einer pechschwarzen, dichten Grundmasse, welche 

Die Frcige, ob wir hier mit einem Basalt, Melaphyr oder 
sogar olivinführenden Diabas zu thuii haben, will ich, da dabei 
nicht die physicalischen Eigenschaften, sondern das Alter des Ge­
steins allein maaßgebend ist, unentschieden lassen. 
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nur eine sehr dünne Verwitterungskruste besitzt, 
sind bis zollgroße Plagioklase porphyrisch ausge­
schieden. Vom Hochländer Labradorporphyr unter­
scheidet er sich makroskopisch dnrch die Form und 
Farbe der Plagioklase, welche nicht wie bei jenen weiß, 
breitstängelig oder schmal leistenförmig, sondern meist 
kurzsänlenförmig, sowie durch Vorwalten des Klino-
pinakoids dick tafelartig, grünlich bis gelblich weiß, 
zuweilen auch pistaciengrün gefärbt erscheinen. 

Die großen Plagioklas-Kry stalle, welche 
viel leichter als die Grundmasse verwittern, und an 
der Oberfläche kaoliuisirt sind, besitzen an den voll­
kommenen Spaltungsflächen ftarken Glasglanz. Im 
Dünnschliff erscheinen dieselben in seltenem Grade 
pellucid und zeigen an der 0?fläche ausgezeichnet 
schöne polysynthetische Zwillingsstreäfung, (die ab­
wechselnden Lamellen sin^^ von verschiedenener Dicke) 
welche von trüben, schuppige Aggregatpolarisation 
zeigenden Adern quer durchzogep sind. Als Ein-
schlüffe führt er Quarz in größeren Körnern und 
pellucideu Mikrolithen, Epidot in feinen pistaciengrünen 
Adern, Olivin und rothen Eisenglanz. 

Die schwarze Grundmaffe löst sich unter d. M. 
in ein Aggregat von Plagioklas, Viridit, Magnet­
eisen, sowie eine amorphe Basis auf. 

Die Plagioklase der Grundmaffe sind schmal 
leistenförmig, sehr pellucid von staubigen grünen 
Mikrolithen erfüllt. 

Frische Augite sind in keinem der von mir 
untersuchten Präparate nachgewiesen worden. — In 
der Basis lassen sich nach dem Ausziehen mit Salz­
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säure schmutzig-grüne Partieen unterscheiden, welche 
nicht dichroitisch find, und wahrscheinlich dem Augit 
angehören. Die größeren, oft an den Umrissen noch 
deutlich kenntlichen Augit-Krystalle sind in Viridit 
umgewandelt. 

Auf Kosten des Feldspaths und Augits hat sich 
überall eine hellgrasgrüne, gegen polarisirtes Licht 
indifferente Substanz i^Viridit) angesiedelt, welche oft 
deutliche Pseudomorphosen nach den obengenannten 
Mineralien zeigt und sich nach Behandlung mit 
heißer eone. MI. bräunt. Alle diese Pseudomorphosen, 
sowie unregelmäßig begrenzte Lappen von Viridit 
sind von der duuklen Grundmasse durch einen schmalen, 
sehr zierlichen und gleichmäßigen weißen Saum von 
körnigem Quarz getrennt. 

Das Magneteisen ist sehr reichlich vor­
handen, und bildet zierliche Dendriten, wie sie von 
Ferd. Zirkel beschrieben und abgebildet worden sind. 
Dieselben bestehen aus perlschnurförmigen Aggregaten 
von mikroskopischen Octaedern und Stäbchen, welche 
gewöhnlich an dem einen Ende keulenförmig verdickt 
sind und sich immer unter rechten Winkeln schneiden. 
Sehr häufig beobachtet man aus 5 Octaßdern gebildete 
Kreuze. Diese Magnetitdendrite erfüllen die graue 
Grundmasse, so daß die reichlich vorhandene, oliven­
braune Basis erst nach dem Ausziehen des Präparates 
mit deutlich hervortritt. Sie scheinen titan-
haltig zu sein, da sie von kalter verdünnter MI 
wenig angegriffen werden und erst nach längerer 
Behandlnng mit heißer eone. MI aus dem Schliffe 
verschwinden. 
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Accessorischsind Olioin in kleinen ölgrünenFetzen, 
welche sich durch ihre bnnte Polarisation sowie die 
r a u h e  O b e r f l ä c h e  k e n n z e i c h n e n ,  u n d  b r a n n e  A p a t i t ^  
säulchen vorhanden. 

Das specif. Gew. des Gesteines beträgt 2,72^ dasjenige 
der Grundmasse allein 2,8 . . Das Stück stammt 
aus der Windauer Gegend. 

Ein zweites, in der Nähe desselben gefundenes 
Sti'lck zeigt nnr eine höhere Zersetzungsstufe des oben 
beschriebenen: Magnetit ist spärlich, Dendrite desselben 
nicht mehr sichtbar — dagegen hat der C'isenoxyd-
und Epidotgehalt der makroporphyrischen Plagioklase 
stark zugenommen, so daß dieselben, ohne jedoch ihre 
Pellucidität zu verlieren, dunkelolivengrirn erscheinen. 

Ein drittes wurde von Prof. Grewingk bei Buch­
hof am Cnrischem-Strande gesammelt.—Beide letzt­
genannten find mit dem Melaphyr 10 e von 
Liebisch^) identisch, was an einem Originalstück 

^ constatirt wurde. 
Diesem Gestein steht unter den bisher bekannt 

gewordenen Scandinavischen Vorkommnissen kein 
Analoges zur Seite. Ein ähnliches, ebenfalls NM' 
kroporphyrischen Feldspath führendes Geschiebe, welches 
a b e r  n o c h  B i o t i t b l ä t t c h e n  e n t h ä l t ,  b e s c h r e i b t  G e i n i t z  
in seiner letzten Arbeit über die Basaltgeschiebe 
Meklenbnrgö^). Heine mann erwähnt ebenfalls, 

2 )  L i e b i s c h .  D i e  i n  F o r m  v .  D i l u v i c , I g e s c h i e b e n . i n  S c h l e s i e n  
vorkommenden massigen nordischen Gesteine. Breslau 1874. 

G e i n i t z .  D i e  B a s a l t g .  i m  M e k l e n d .  D i l .  ( A r c h i v ,  
d. Ver. d. Freunde d. Nalurg. in Meklenb. XXXV 188t, 

135). 
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jeider nur ganz flüchtig, Basalte mit makroporphy-
rischem Feldspath und gestrickt angeordneten Magne-^ 
titoctasdern aus den Diluvium v. Schleswig-Holstein^). 

Der nach L. v. Buch's Beschreibung dem oben 
erwähnten äußerlich ähnliche „Basaltporphyr" von 
Holmestrand in Norwegen ist nach Penck^) ein Au-
gitporphyr. (?) 

2. Zwei zusammen etwa faustgroße Stücke einer 
basaltischen Lava aus dem Strande von Dubbeln' 
und ein wallnnßgroßes Stück derselben von Ostro-
minks am Burtnecksee vertreten den zweiten Typus. 

Freilich muß die diluviale Natur der ersteren 
noch in Frage gestellt werden, da bis heutzutage nur 
2 „poröse Basaltgeschiebe" aus Deutschland bekannt 
geworden sind, und zwar stammen Beide nicht vom 
Festlande, sondern wurden ebenso wie das hier zu be­
schreibende an dem Meeresstrande gesammelt, wo 
man möglicherweise auch mit Schiffsballast zu thun 
hatte. 

Diese Lava führt in den Drusenräumen keine 
Zeolithe, ist auffallend frisch und zeigt sich unter 
dem M. als einem typischen Feldspathbasalt ange­
hörend. 

Der Plagioklas der äußerst feinkörnigen 
Grundmaffe bildet schmale, weiße Stäbchen und 

Schriften Nciturivissenschaft!. Ver f. Schlesw.-Holstcin. 
Bd. III x. 30. 

b) L. v Buch. Reise durch Norwegen und Lappland p. 336 

Penck. Diluviale Basaltgeschiebe im Leipziger Dilu­
vium. (Neues Jahrb. f. Min. ^877. 2^4). 
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Leistchen, welche die charakteristische Zwillingsstreisun^ 
" nur selten erkennen lassen, bildet neben Olivin den 

Hanptbestandtheil der Grundmasse. 
A u g i t  i s t  s e l t e n ,  i n  k l e i n e n ,  h e l l g r ü n e n  K r y -

ställchen. 
M a g n e t i t  i n  s c h w a r z e n  o p a k e n  K ö r n e r n ,  s o ­

wie rother Eisenglanz sind in der Grundmasse gleich-
' mäßig ve.rtheilt. 

O l i v i n  i s t  s e h r  r e i c h l i c h  s o w o h l  i n  d e r  G r u n d ­
masse vertheilt, als auch porphyrisch in größeren 
Krystallen eingesprengt. Bei Drehung mit einem 
Nicol zeigt er an dickeren Stellen des Präparats 
schwachen Dichroismus. Die größeren Olivin-Krystalle 
sind wie gewöhnlich von zahlreichen Sprüngen und 
Rissen durchseht, an denen der Umwandlungsproceß 
in faserigen Serpentin vor sich geht. Die kleineren 
sind sehr srisch. 

Eine amorphe Basis ist bei starker Vergrößerung 
sichtbar. 

An der angeschliffenen Fläche bemerkt man mit 
bloßem Auge eisenschwarze bis stahlgraue Stäbchen 
und Platten, welche aus einer heißen Kupfervitriol­
lösung rothes Kupseroxydul reduciren und demnach 
dem metallischen Eisen angehören müssen. 
Im Dünnschliffe besitzen dieselben einen schwarzen 
opaken, oft von Olivin durchwachsenen Kern von 
metallischem Eisen, welcher durch theilweise Oxydation 
von einem Saum von rotheu Eisenglanzschüppchen 
umgeben ist. Das specis. Gewicht des Gesteines be­
trägt 2,965. 

Eine basaltische Lava wurde weder von Liebisch 



— ^03 — 

noch von Penck oder Geinitz beschrieben, dagegen be­
schreibt Lang ein („cavervöses Basaltgeschiebe" von 
der Ostseekilste in Ostpreußen, sowie ein zweites 
von Rechtenfleeth bei Bremen, welche der Verfasser 
von den Wallroßinseln herleiten will. 

Von Herrn Prof. Or. Grewingk wurde zu 
Protocoll gegeben: 

Mit Rücksicht auf gewiß Ihneu wohlbewußte 
Wünsche unserer Gesellschaft erlaube ich mir, im 
Anschluß an einige bereits früher hier gemachte 
und ähnliche vesiäeria. der physikalisch-öconomischen 
Gesellschaft in Königsberg betreffende Bemerkungen, 
mitzntheilen, daß die bisher unter der Aegide letzterer 
erfolgte geologische Untersnchuug der Provinz Preußen 
von Ostern 1881 ab auf Staatskosten fortgeführt 
wird und eine nene geologische Karte im Maaßstabe 
von 1 : 25000 angefertigt werden soll. 

Nach dem mir jüngst zugegangenen Berichte über 
die geolog. Durchforschung des norddeutschen Flach­
landes von Ol'. A. Jastzsch Th. I. ist ferner die 
phys.-ökon. Ges., nach 90iährigem Bestehen jetzt -
endlich in den Besitz eines eigenes Hauses gelangt, . 
.dessen nicht geringster Theil zur Aufhebung geolo­
gischer Sammluugen und als geologische Arbeitsstube 
dienen wird. 

L a n g .  E r r a t i s c h e  G e s t e i n e  d e s  H e r z o g t h u m  B r e m e n  
(Abhandl. d. Naturw. Ver. zu Bremen. 1879, p?51.) 



134. Sitzung 
der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 24. September 1881. 

Anwesend waren der Herr Präsident, 20 Mit­
glieder und 5 Gäste. 

Der Herr Präsident begrlißte die Anwesenden 
in dieser ersten Sitzung nach den Ferien, indem er 
zugleich darüber eine Erklärung abgab, weshalb diese 
Sitzung erst eine Woche'nach dem eigentlichen Termine 
anberaumt sei. 

Durch den Secretair wurden 44 eingegan­
gene Zuschriften vorgelegt, darunter Tauschan­
gebote der naturwissenschaftl. mathemath. Ges. in 
Luxembourg, der Warschauer pharmaceutischen Ge­
sellschaft und der Loeietö Nuritdienns äu Valais, 
welche angenommen wurden. 
. Vorgelegt wurde die Liste eingegangener Druck­

sachen und im Auftrage der Verfasser oder Heraus­
geber übergeben: 

Revision der argentinischen Arten der Gattung 
Cantharis von Prof. Carlos Berg. 

von demselben. 
Die Naturgesetze B. 4 Schluß von vr. H. 

Schesster in Braunschweig. 
^lorulg. Ztavropolknsis von Normann, heraus^ 

gegeben vom statistischen Comits in Stavropol. 
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Ueber rudimentaire Schwanzbildung beim Menschen 
von vr. M. Braun. 

Das Quecksilber-Bergwerk in Jdria von der 
k. k. Bergdirection zu Jdria. 

Filr alle diese Schenkungen wurde der Dank der 
Gesellschaft votirt. 

Eine ähnliche Verfolgung wurde getroffeu iu Bezug 
auf eine Schenkung des Herrn Prof emsr. vr. A. Buuge, 
betreffeud ein Exemplar der G i r g e n f o h n ' schen 
S a m m l u n g  i n l ä n d i s c h e r  A !  o  o  s  e .  

Auf Autrag des Couseils wurde der Abdruck der 
von Herrn vr. Braun verfaßten Abhandlung 
„ B e i t r ä g e  z u r  I ' a u n . i .  d a . I t i e Ä .  U e b e r  
Dorpater Bru n n en p l a n a r i e n" in der 
zweiten Serie des Archives fiir Naturkuude beschloffen. 

Zum wirklichen Mitglied wurde propo-
n i r t  u n d  g e w ä h l t  H e r r  M a g i s t r a u d  W .  G r ü  n  i  n  g .  

Herrn Jnfpector Brut tau, welcher die 
Sammlung der Odouaten geordnet nnd durch verschie­
dene Schenkungeu bereichert hatte, wurde der Dauk 
der Gesellschaft ausgesprochen. 

Von Herrn O. von Löwis of M enaar 
in Lipskaln war folgende Znscl.rift eingesandt 
worden: 

D e r  V o g e l z u g  d e s  F r i i h j a h r s  1 8 8 1  
i m  m i t t l e r e u  L i v l a u d .  

Währeud des ungewöhulich zähen und schnee­
reichen Winters wnrden von mir Fichtengimpel 
I.. enuelsator, Seidenschwänze und Schneeammern 
nicht wahrgenommen. — Die ersten Zilge der Sei­
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denschwänze i^muthmaaßlich aus dem Süden kom­
mend) bemerkte ich Ende Februar, d. h. vom 21. 
an. — Schneeammern trafen in sehr geringer An­
zahl und in wenigen Zügen erst um den 20. bis 
25. März ein. 

Als große Merkwürdigkeit will ich noch beiläufig 
erwähnen, daß ich zum ersten Male in meinem Leben 
den ganzen Winter hindurch, d. h. bis Mitte Februar, 
zwei Buchfinken beobachtet habe und zwar ein Männ­
chen auf dem Lipskalnschen Gehöfte und ein Weib­
chen circa 200 Schritte davon an einem stets offenen 
Graben. Ob die anhaltende Kälte oder Futtermangel 
diese Finken im Februar dahinraffte oder dieselben 
doch endlich zwang, vordem sich Heuer selbst überbieten­
den nordischen Winter die Flucht zu ergreifen, weiß 
ich nichtjedenfalls blieben sie ungesehen und ver­
schwanden. 

15. März erschienen die ersten, sehr vereinzelten 
Feldlerchen, denen erst allmälig größere 
Züge folgten; sie litten augenscheinlich 
durch die Schueemafsen und die niedrige 
Temperatur. ^ 

17. „ Die Staare hielten in kleinen Truppen 
ihren belebenden Einzug, munter pfeifend. 

20. „ Ich sah einige vereinzelte Hänstinge. 

24. „ Es wurden einige Hohltaubeu bemerkt; 

26. „ auch eiue Ringeltaube. ^ 

28. „ traf ich' 3 männliche Bachstelzen an 
einer stets offenen Quelle, wo sie im 
wuchernden Atoose eifrig Nahrung suchten. 
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30. März Märzenten und eine kleinere Entenart? 
Sperberfalke. Letzteren halte ich nur in 
milden Wintern für einen Standvogel, 
und zwar nur im männlichen Geschlecht. 

31. „ Kiebitze, Wiesenpieper, Haidelerchen, Sing­
drosseln und Buchfinken. 

1. April. Kraniche und Grünspechte. Russow zählt 
l e t z t e r e  z u  d e n  h e i m i s c h e n  S t a n d ­
vögeln, welcher Ansicht ich nicht un­
bedingt huldigen kann. Der Grünspecht 
ist ein echter Strichvogel, der nur in 
milden, d. h. schneearmen Wintern 
überwintert. Er ist eben Erdspecht, der 
stets schneefreier Stellen bedarf. Ich habe 
ihn noch niemals in langen, schneereichen 
Wintern gesehen. Sein Erscheinen bei 
Lipskaln, wo er alljährlich in Schwarz­
erlen nistet, fällt sonst in die Zeit vom 
1 0 .  b i s  2 0 .  M ä r z ;  i c h  h a b e  d i e s e s  A n ­
k o m m e n  u n d  E i n t r e f f e n  s i c h e r  
wahrgenommen! 

4. „ Kornlveihe, Rohrammer und Wildgänse. 
5. „ Misteldrossel, Singschwäne, Spießenten, 

Krickenten, Schellenten, Nereus Mer­
lans er. 

6. „ I.Äniu8 sxcubitor, ?0ta.nu8 oelnopus 
tanus fu8(zu8?), N6r^u8 8eira.t0i', Berg­
sinken in sehr großen Schaaren. 

7. „ (Bei Südwind und mildem Wetter) Kron­
schnepfen, Becassinen, l^otanus ^lareola, 
Flnßaar, Steinschmätzer, Weindrossel, 
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Knack- und Pfeifenten, eine Wald-
^ schnepfe auf freiem Felde. (^Die Auer­

hähne balzten zum ersten Male fest und 
hitzig. 

9. April. I.a.lu8 eanus in großer Menge. (Die 
ersten sich paarenden Frösche.) 

10. „ dz^polöueos, Mäusebussard und 
Baumpieper. Russow giebt an, daß die 
Baumpieper zu Anfang Juni brüten 
sollen^ Sollte nicht ein Druckfehler oder 
sonstiges Versehen vorliegen, da nach 
meinen Beobachtungen stets Anfang Mai 
bereits die Brut zu beginnen pflegt. Auch 
in diefem verspäteten Frühjahr fand ich 
am 13. Mai ein auf 4 Eiern bereits fest 
brütendes Baumpieper-Weibchen. 

11. „ Ein Storch, Rothkehlchen, gelbe Bach­
stelzen. Erste „quarrende" ziehende 
Waldschnepfe. 

15. „ Blaukehlchen, Flußregenpfeifer, Fitis-
Laubvogel, Schreiadler. 

l8. „ Große Rohrdommel, Gartenrothschwanz, 
Moorschnepfe, in der Morgendämmerung 
etwas matt balzend. 

22. „ Vereinzelte Rauchschwalben (4—5 Stück). 
2Z. „ Wendehals und eine Tringa-Art? 
24. Tannenlaubvogel rukZ, und der 

schwarzrückige Fliegenschnäpper. 
25^ „ Kuckuck. Rauchschwalben in Zügen. 
26. „ Ziegenmelker. 
28. „ Sprosser-Nachtigall nur wenig singend. 
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29^ April. Braunkehlchen und rothrückiger Würger. 
1. Mai. Fensterschwalben. 
2. „ Uferschwalben in ziemlicher Menge. 
4. „ Karminfink. erz^tkiina. und 

Mandelkrähen (wahrscheinlich nicht die 
ersten). 

5. „ Grauer Fliegenschnäpper. 
8. „ Pirol und Zaungrasmilcke. 
9. „ Mauersegler in wenigen Exemplaren. 

10. „ Mönchsgrasmücke, Dorngrasmücke, 8z^1via 
Zibilatrix und 

13. „ ' Schnarrwachtel liallus erex. 
19. „ Gartengrasmücke und Laliearia. loenstöllg.. 
20. „ Rslws und 8)^1viÄ xlii-AßmitiiZ. 

Im Sommer 1880 erschienen hierorts keine 
Schlagwachteln, während sie gerade im Trikatenschen 
ziemlich hänfig vorzukommen pflegten; ich bin ge­
spannt, ob der Juui auch in diesem Jahre keine 
Wachteln bringen wird. 

L i p s k a l n ,  a m  2 6 .  M a i  1 3 8 1 .  

Oscar von Loewis. 

Prof. E. Russow sprach über die Ent-
w i c k e l u n g  d e s  H o s t ü p f e l s ,  d e r  M e m b r a n  
d e r  H o l z z e l l e n  u n d  d e s  J a h r e s r i n g e s  
b e i  d e n  3 l b i e t i n e e n ,  i n  e r s t e r  L i n i e  
von ?inu8 silvsstris I^. 

Nachdem Vortragender den Bau des gehöften 
Tüpfels an einem selbstgefertigten Modell aus Holz 
demonstrirt und in Kürze eine historische Darstellnng 
unserer Kenntnisse vom Bau und der Entwickelung 
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des Hoftüpfels bis zu den letzten, eingehendsten und 
sorgfältigsten Untersuchungen C. Sanio's') über 
diesen Gegenstand vorausgeschickt, berührte er die 
Frage nach der physiologischen Function dieser, bei 
den höheren Pflanzen fast allgemein verbreiteten Ge­
bilde, sich dahin aussprechend, daß ihm die Ansicht, 
welche er vor 4 Jahren geltend zu machen gesucht, 
daß nämlich der Hoftüpfel ein Klappenventil vor­
stelle, auch heute noch am plausibelsten vorkäme. 
Darauf ging er zur Darstellung der Ergebnisse seiner 
im Laufe der letztverflossenen Vegetationsperiode 
ausgefi'chrten Untersuchungen über, auf welche er bei 
dem Studium der Entwickelungsgeschichte der Sieb­
röhren, resp. deren Callusgebilde, geführt worden war. 

Die Untersuchung wurde vorherrschend an ?iiiu8 
8ilv68tri8 ausgeführt und zum Vergleich 6xo6l8ki, 

8idjriea. und ?inu8 inontana herbei­
gezogen und zwar wurde das Material Stämmen von 
kräftigen, normal entwickelten Individuen von 20 bis 
100 Jahren in einer Höhe von etwa 1—2 Metern 
über der Erde entnommen, der Art, daß Stücke von 
5 Om. Länge, 2 bis 3 Breite und 1 bis 2 Ow. 

') Jahrbücher für wiss. Botanik, B. IX. 1873, x. 50—126. 
Die neueste Arbeit über den Bau und die Enlwickelung des 
Hoftüpfels von vr. C- Mikosch ist leider Vortragendem bisher 
noch nicht zugänglich gewesen. Das Referat über diese Arbeit 
in der Bot. Zeitg. des laufenden Jahres, Nr. 29, ist seiner 
Kürze wegen Vortragendem so wenig verständlich, daß er hier 
auf einen Vergleich mit seinen eigenen Untersuchungen ver­
zichten muß. 

(üfr. Sitzungsber. der Dorp. Ziaturforscher-Gesellschaft. 
1877, p. 601 und 602. 
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Dicke mittelst eines scharfen Stemmeisens behutsam 
ausgestemmt wurden, nachdem die ältesten Borken­
lagen entfernt worden waren. Die eine Hälfte eines 
jeden, aus Rinde, Cambium und Holz bestehenden 
Stückes wurde in starkem Alkohol aufgehoben, die 
andere Hälfte wurde zum Eintrocknen bei Seite 
gestellt; auch wurde frisches Material zur Controle 
untersucht. 

Um die jüngsten Stadien der Hoftüpfelbildung 
k e n n e n  z u l e r n e n ,  m u ß  m a n ,  w i e  e s  b e r e i t s  S a n i o  
gethan, mit der Untersuchung des Cambiums begiunen. 
Vortragender hob zunächst hervor, daß die Unter­
scheidung einer Initiale des Cambiums, wie es von 
Sanio geschehen, zwar vollkommen richtig, aber 
praktisch ohne Werth sei, weil bei den häufig vor­
kommenden Abweichungen von dem normalen Modus 
der Theiluugsfolge es nicht möglich sei, mit Sicher­
heit die Lage der Initiale anzugeben oder, mit ande­
ren Worten, zu bestimmen, welche von den Zellen 
einer radialen, vom Holz bis zur Rinde sich er­
streckenden Reihe die Cambinmzelle im engeren 
(Sanio'schen) Sinne sei. Somit schlägt Vortragen­
der vor, mit dem Ausdruck Cambium alle die zwischen 
Holz und Bast sRinde) liegenden Zellen zu bezeichnen, 
welche die Eigenschaft besitzen, sich durch Längswände 
(die in der Mehrzahl der Fälle in tangentialer Rich< 
tuug verlaufen) zu theileu. Die uicht mehr durch 
Längswände sich theilenden Zellen (^durch größereu 
radialen Durchmesser in Folge stattgehabter Streckung 
leicht kenntlich) sind, so lange sie noch in Entwicke-
lung begriffen, nach Innen vom Cambium als 
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Jungholz, nach Außen vom Cambium als Jungbast­
zellen zu bezeichnen ^). 

Die an Protoplasma reichest: Cambiumzellen sollen 
nach Sanio vollkommen glatte Wände besitzen. In 
Bezng auf die radialen Wände widerspricht dieser 
Angabe Vortragender aüf's Entsckiedenste. Sowohl 
an radialen als tangentialen Längsschnitten wie Quer­
schnitten i'lberzeugt man sich von der Anwesenheit 
zahlreicher Tüpfel, an radialen Schnitten erst nach 
Einwirkung von Chlorzinksod oder Jod und Schwe­
felsäure. Die dickeren Theile der Membran der 
Cambiumzelleu werdeu durch geuannte Reagentien 
zwar hell, doch deutlich blau bis violett tiugirt, wäh­
rend die Tüpfel keine wahrnehmbare Färbung erken­
nen lassen. An nicht tingirten Radialschnitten, zumal 
wenn man den Inhalt durch Kochen in verdünntem 
Kali dnrchsichtig gemacht, ist die Tüpfelnng nicht zu 
erkeuuen. An tangentialen Schnitten erkennt man, 
daß die Tüpfel seichte Einsenknngen oder flache Grüb­
chen in den verhältnißmäßig sehr dicken radialen 
Wänden darstellen. An Querschnitten nimmt man 
beim Heben und Senken des Tnbns wahr, daß die 
radialen Wände in der Region des Cambinms ebenso 
wie in der des Jungbastes und Juugholzes eiue 
wechselude Dicke iu verschiedener Höhe aufweisen. 

Die rundlichen Tüpfel reichen fast über die ge-
sammte Breite (den radialen Durchmesser) der Cam­
biumzellen ; die verticalen Abstände der Tüpfel betra-

Okr. de Vary. Vergl. Anat. p. 478, wo der Begriff 
„Cambium" etwas enger gefaßt ist. 

Ä. a. O. p. 74. 
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gen in den meisten Fällen etwa das Vierfache des 
Tüpfeldurchmessers oder das Dreifache des Querdurch­
messers der radialen Wand, doch sind nicht selten die 
Tüpsel einander mehr genähert oder auch von einan­
der weiter entfernt. 

Aus diesen Tüpfeln der Cambinmzellen bilden sich 
nun einerseits die Hoftüpfel der Trache'iden des 
Holzes, wie andererseits die Siebtltpfel der Sieb­
röhren. 

Die nächste wahrnehmbare Veränderung besteht 
darin^ daß mit der Zunahme des radialen Durch­
messers der Jungholz- wie Jungbastzellen die Tüpfel 
sich vergrößern, und zwar nach dem Holze hin in 
horizontaler Richtung mehr als in verticaler, mithin 
ihre urfprüngliche rundliche, oder etwas länglich­
rundliche Form (die längeren Durchmesser aufrecht 
gedacht) in eine etwas in die Breite gezogene ver­
ändern, derart, daß sie nach oben und unten von 
einem bogenförmigen, sanft contourirten Wulft begrenzt 
erscheinen, nach den Seiten hin aber sich ohne scharfe 
Grenze gegen die tangentiale Wand verlieren. In 
d i e s e m  Z u s t a n d e  s t e l l e n  d i e  T ü p f e l  d i e  v o n  S a n i o  
„ P ri m o r d i a lt üp fel " genannten Gebilde dar. 

An^ gelungenen radialen, vom ausgebildeten Holz 
bis zur ausgebildeten Rinde reichenden Schnitten (die 
übrigens äußerst schwierig herzustellen sind, weil bei 
erforderlicher Dünne des Schnittes gewöhnlich eine 
Trennung des Jungholzes vom Cambium erfolgt) 
erblickt man in zahlreichen Fällen die Tüpfel sehr 
regelmäßig angeordnet in parallelen, ziemlich aequi-
distanten Reihen, die sich vom ausgebildeten Holze durch 
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Jungholz, Cabium, Jungbast bis in die ausgebildete 
Rinde hinziehen. Vom Cambinm nehmen die Tüpfel 
nach der Nindenseite rasch, nach der Holzseite allmälig 
an Größe zu, weil bekanntlich der Zuwachs nach der 
Holzseite hin viel ausgiebiger ist als rindewärts. 
Indessen finden sich auch bei der im Ganzen sehr 
regelmäßigen Stellung Abweichungen der Llrt, daß 
hie und da zwischen den Tüpselreihen sowohl im 
Cambinm als in den beiderseits angrenzenden Par­
tien Tüpsel wie eingeschoben austreten und Stellun­
gen, die den Eindruck des Untergeordneten, Regel­
losen machen, sind nicht selten. Doch auch im letz­
teren Falle nimmt man bei näherem Betrachten 
wahr, daß im Jungholz wie im Jungbast mindestens 
in 2—3 radialen Zell-Reihen die Tüpfel hie und da 
in gleicher Höhe stehen. 

Nachdem Vortragender die geschilderten Verhält­
nisse durch die sehr zeitraubende Präparation mittelst 
Schneiden constatirt, gelang es ihm, auf dem Wege 
der Maceration ungleich rascher und leichter zum 
Ziele zu gelangen und dadurch an einer Menge 
wohlgelungener Präparate das vorher gefundene zu 
bestätigen. 

Kocht man etwa 1 Nm. dicke, 1 Om. lange 
Streifen, die man einem durch das Cambium zusam­
menhängenden Stücke von ^Rinde und Holz entnom­
men, in einer 1- bis 2 proeentigen Kalilösung einige 
Minuten so/lassen sich mit Hilfe von Präparirnadeln 
leicht diese Streifen in Platten spalten, welche nur 
eine Zellenlage dick sind und Jungbast, Cambium-
region und Jungholz umsasien. Bei diesem Ver­
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fahren ist es zweckmäßig, das macerirte Stück vor 
dem Zergliedern mit Jodjodkaliumlösung zu tingiren, 
weil man sich dann leichter hinsichtlich der Dünne 
der abgehobenen Platten und deren Beschaffenheit 
orientirt; später fügt man Chlorzinkjodlösung hinzu. 

Nehmen die Tüpfel vom Cambium zum ausge­
bildeten Gewebe an Größe zu, so nehmen natürlich 
umgekehrt die zwischen den Tüpfeln befindlichen, 
stärker verdickten Partien der Wand an Weite ab bis 

'ste in den Jungholzzellen (Jungbastzellen), welche 
ihre definitive Größe erlangt, häufig bis zu schmalen 
Leitersprossen ähnlichen Streifen Herabfinken, welche 
letztere jedoch nur selten in ihrer ganzen Ausdehnung 
gleich breit find, sondern vielmehr biconcav erschei­
nen, weil die Umgrenzung des Piimordialtüpfels nach 
oben wie unten bogenförmig verläuft. Die Ränder 
dieser biconcaven Streifen (^im Grunde find es 
planconvexe Streifen, deren Ränder concav find) 
erscheinen wie gewulstet oder doppelt contourirt, doch 
nie hart (^wie es Sanio 1. e. Taf. IX, Fig. I, 
e, 6, 6, k darstellt), sondern stets weich, meist sehr 
weich contourirt. Bei Anwendung von Chlorzinkjod, 
Jod und Schwefelsäure oder Anilinbraun färbt fich 
dieser doppelt contourirte Rand viel tiefer, als das 
zwischenliegende Membranstück. 

Bevor die jungen Trache'iden ihre definitive Aus­
dehnung in radialer Richtung erreichen, nimmt man 
auf der Fläche ihrer Primordialtüpfel (am radialen 
Schnitt) einen kreisrunden, sehr zarten und weich 
contourirten Fleck wahr, dessen Durchmesser größer 
als der Radius des Primordialtüpfels ist. Nicht 
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selten, namentlich an Trache'iden, die sich zu Beginn 
der Vegetationsperiode oder überhaupt zur Zeit sehr 
rasch erfolgter Streckung gebildet, sieht man (die 
Trache'iden senkrecht gedacht) die eben erwähnten Flecken 
rechts oder links oder auch zu beiden Seiten von 
einem scharfen Doppelcontour begrenzt, der 
sich, nach oben wie unten zuspitzend, plötzlich ver­
liert. Die Ursache dieser bisher von keinem Forscher 
erwähnten Erscheinung wird sich im Laufe der wei­
teren Darstellung ergeben. 

Nunmehr erfolgt die Anlage des Hofes in Form 
e i n e s  R i n g w a l l e s ,  d e r  n i c h t  a u s n a h m s l o s ,  w i e  S a n i o  
angiebt, der Fläche des Primordialtüpfels aufsitzt, 
sondern nicht selten mit seinem oberen und unteren 
Bogenstück dem Rande der biconcaven Leisten ent­
springt; was durch Ausichten, welche tangentiale 
Schnitte gewähren, auf's Allerbestinunteste dargethan 
wird. Die ringförmige Anlage des Hofes erscheint beim 
e r s t e n  S i c h t b a r w e r d e n  d e u t l i c h  u n d  s c h a r f  d o p p e l t  
contourirt. Innerhalb dieses doppelten Contours, 
der bis zur Ausbildung des Hofes sichtbar bleibt, 
sieht man einen sehr zarten einfachen Contour auf­
treten, der, enger werdend, bald den kreisrunden Fleck 
erreicht und über diesen fortschreitend (d. h. sich 
verengend), die definitive Weite des Tüpfelkanales 
erreicht. 

Um dieses, bisher an Radialschnitten gewonnene 
Bild zu vervollständigen, müssen wir uns die bezüg­
lichen Tangentiel- und Querschnitte ansehen. 

Successive tangentiale Schnitte vom Cambium 
zum Holze hin lassen die Primordialtüpfel zunächst 
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als seichte, von einander ziemlich entfernt stehende 
Ausschnitte in den relativ dicken Wänden erscheinen. 
Da die Tüpfel zu beiden Seiten der Membran ein­
ander correspondiren, so erscheint die Membran in 
ziemlich weiten Abständen sanft.eingeschnürt. Die 
Membran läßt deutlich eine mittlere, breite, sehr wasser­
r e i c h e  S c h i c h t ,  d i e  w i r  m i t  S a n i o  „ Z w i s c h e n ­
substanz" nennen wollen, und zwei schmal doppelt 
c o n t o u r i r t e  d i c h t e r e  S c h i c h t e n ,  d i e  w i r  J n n e n s c h i c h t e n  
nennen wollen, erkennen, welche die Zwischensubstanz 
nach außen, d. h. zum Lumen der Zelle hin begren­
zen. An den ersten Jungholzzellen erscheint die 
Zwischensubstanz beträchtlich gemindert, in der Aus­
dehnung der Einschnürungen (der Primordialtüpfel) 
geschwunden. An den Wänden der älteren Jung­
holzzellen ist bei weit auseinander gerückten Tüpfeln 
die Zwischensubstauz nicht mehr, oder höchstens als 
schwache Linie zn erkennen; wenn dagegen die Tüpfel 
einander sehr genähert sind, so erkennt man in den 
zwischen ihnen befindlichen, faft kreisrund umgrenzten 
Membranstücken die Zwischensubstanz noch deutlich 
und zwar in eine mittlere und zwei seitliche Lamellen 
differenzirt. Es stellen diese rund umgrenzten, die 
Tüpfel in verticaler Richtung von einander trennen­
den Membranstücke natürlich nichts Anders dar, als 
die Durchschnitte der „biconcaven Leitersprossen" oder 
planconvexen Leistenpaare, deren Ränder concav sind, 
von denen bei Betrachtung des Radialschnitts die 
Rede war. Die dnrchschuittene Wand in der Aus­
dehnung des Primordialtüpfels erscheint von der 
Viitte zu den Sprossen hin stark verschmälert, also 
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von schmalspindelförmiger Gestallt und, im Früh­
lingsholz, meist in einem sanften Bogen gekrümmt. 
Der mittlere dickere Theil ist gegen die verdünnten 
Enden sanft eingeschnürt, woher in der Ansicht des 
Radialschnitts der sanft umschriebene runde Fleck 
erscheint; mag dieser verdickte Theil der Primordial-
tüpfelwand „torus" genannt sein. In diesem Ent-
wickelungsstadium kann die tangential durchschnittene 
radiale Wand der Frühlingszelle am passendsten 
verglichen werden mit einem in aequidistanten Ab­
schnitten allmälig aber stark eingeschnürten Faden, 
auf welchen kuglige, an den dünnsten Stellen stxirte 
Perlen gereiht sind, während die spindelförmigen, 
zwischen je 2 Perlen befindlichen Fadenstücke meist 
alle nach einer Seite hin gebogen erscheinen. Diese 
Biegung steht, wie sich weiterhin ergeben wird, mit 
den am Radialschnitt sichtbaren Doppelcontouren zu 
den Seiten des toius im Zusammenhang. 

In noch weiter vorgerücktem Entwickelungsstadium 
erkennt man am tangentialen Schnitt die Anlage 
des Hofes in der Form von je zwei einander gegen­
überstehenden stumpflichen Wärzchen, die dem kreis­
runden Wandstücke oder, bleiben wir bei obigem 
Bilde, der Perle oben und unten, seltener dicht ober-
und unterhalb der Perle, der Membran des Primor-
dialtüpfels ansitzen. Denken wir uns der Perle (in 
der Ebene des Tangentialschnittes) ein Quadrat ein­
geschrieben, so stehen die Wärzchen genau oder fast 
genau an den Enden der Diagonalen dieses Quadrats. 
Es gewährt somit in diesem oder in einem noch 
etwas weiter vorgeschrittenen Stadium, wo die 
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Wärzchen sich zu sehr fein zugespitzten Zipfeln verlän­
gert, die radiale Wand im Längendurchschnitt betrachtet, 
ein sehr eigenthümliches, überraschendes Bild. 

Am Querschnitt stellen sich die bisher unterschie­
denen Entwickelungsstadien folgendermaßen dar. 

In der Region des Cambiums und des ersten 
Jungholzes läßt die radiale Wand deutlich die oben 
beschriebene Differenzirung erkennen. Bei der Mehr- -
zahl der älteren Jnngholzzellen hat es den Anschein, 
als sei die Zwischensubstanz geschwunden und als 
seien die Juueuschichteu gleichsam zu eiuer Schicht 
verschmolzen; indessen ist auch hier an den älteren, 
stärker ^ verdickten Wandstlicken, den biconcaven 
Sprossen, die Zwischensubstauz ohne Weiteres kennt­
lich und, wie wir weiterhin sehen werden, auch in 
der ganzen übrigen Ausdehnung der Membran und 
Primordialtüpfel nachweisbar. 

Dort, wo der Querschuitt Tüpfel getroffen, erblickt 
man in der Region der ersten Jnngholzzellen die 
Membran nicht geschichtet, von gleichmäßiger Dicke, 
dagegen an den älteren Juugholzzellen in der Mit!e 
etwas dicker als nach den Rändern hin. In der 
Region, wo rascheste Streckung der radialen Wände 
stattgefunden, nimmt man an den Stelleu, wo der 
Primordialtüpfel getroffen worden, eine sehr auffal­
lende Erscheinung wahr, besonders an den zu Anfang 
der Vegetationsperiode gebildeten Zellen, oder auch 
später im Sommer an Individuen mit sehr breiten 
Jahresringen, wo also ein rasches ergiebiges Wachs­
thum stattgehabt, mithin auch eine starke radiale 
Streckung länger angedauert. Es ist nämlich der 
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mittlere verdickte Theil des torus der Primordial-
tüpfelwand beträchtlich zur Seite geschoben, in das 
Lumen der benachbarten Tracheide hinein; der stark 
verdünnte peripherische Theil erfährt dabei eine recht­
winklige Knickung oder eine tiefe Einfaltung, beson­
ders wenn nur auf einer Seite die Knickung erfolgt 
ist. Es sieht in diesem Zustande der Durchschnitt 

. der Tüpfelmembran einem Bügel oder dem griechi­
schen Buchstaben 5 (Sigma oder auch Zeta) sehr 
ähnlich und der Kürze halber könnte man diese 
Knickung die zetaförmige nennen. 

Nach Anlage des Tüpfelhofes, ja selbst wenn der­
selbe die halbe definitive Breite erreicht hat, ist die 
Knickung noch kenntlich, doch in älteren Stadien nicht 
mehr wahrnehmbar. 

Offenbar ist diese zetaförmige Knickung Ursache 
zweier Erscheinungen, die wir vorhin kennen gelernt, 
nämlich am tangentialen Schnitt der bogenförmigen 
Krümmung der Ti'lpfelmembran und zweitens der 
scharfen, gekrümmten doppelt contourirten Linien, 
die bei der Ansicht des Radialschnitts zu einer oder 
zu beiden Seiten des torus der Tüpfelmembran sicht­
bar sind. 

Es fragt sich nun, was ist die Ursache dieser 
zetaförmigen Knickung der Tüpfelhaut? 

Es sind nur zwei Fälle denkbar: entweder 
quillt im Wafser die Membran des Primordialtüpfels 
stärker als der übrige Theil der radialen Wand und 
zwar nur in einer mittleren, horizontalen, bandförmi­
gen Region (denn fände die Quellung allseitig gleich­
mäßig statt, so müßte eine Ringfalte um den torus 
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herum entstehen und man müßte am tangentialen 
Schnitt ebenso wie am Querschnitt eine zetaförmige 
Knickung wahrnehmen) — oder es findet keine°D.uellung 
d e r  T ü p f e l m e m b r a n  s t a t t ,  s o n d e r n  e i n e  C o n t r a c -
tion der gesammten radialen Wand in radialer 
Richtung, mit Ausnahme der Tüpfelmembran, woher 
diese nunmehr sich faltend biegen muß. Eine par­
tielle Quellung der Tüpfelmembran so eigenthüm-
licher Art, wie wir sie annehmen mußten, ist wohl 
mehr als unwahrscheinlich, dagegen eine Contraction 
der gesammten Wand in radialer Richtung mehr als 
wahrscheinlich, denn offenbar besteht zur Zeit des 
lebhaften Wachsthums, resp. der Streckuug der Zellen, 
in diesen ein sehr erheblicher Turgor, welcher die 
Veranlassung der im ersten Frühlingsholz stark radial 
gestreckten Form des Zellquerschnitts ist. (Vortr. 
w i e s  h i e r  a u f  d i e  A r b e i t e n  v o n  S a c h s  u n d  d e  V r i e s '  
hin, durch welche der Turgor als Ursache der Streckung 
nachgewiesen worden ist). Die Abnahme der 
Dicke der radialen Wände der' Jungholzzelle i^im 
Vergleich mit den Cambiumzellen) läßt zwar auch 
auf eine Dehnung in radialer Richtung schließen, 
doch, wie später gezeigt werden wird, ist diese Er­
scheinung in erster Linie durch Wasservevlust der 
Zwischeusubstanz bedingt. 

Daß die Wände der Jungbolzzellen elastisch sind 
und zwar in hohem Grade, davon kann man sich 
direct durch Zerren der Querschnitte unter dem Mikro-
scope überzeugen, wobei es die Falten der Tüpfel­
membran auszuglätten gelingt. Denken wir uns 
nun den Turgor so stark, daß die radialen Membranen 
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elastisch gespannt find, wodurch das Wachsthum. d. h. 
die Einlagerung neuer Substanzmolecule von Seiten 
des Zelleninhalts sehr befördert wird, daß aber diese 
Einlagerung hinter der Dehnung zurückbleibt oder 
mit anderen Worten, daß die Größe des Wachs­
thums der der Dehnung nicht gleichkommt, so muß 
beim plötzlichen Aufhören der Spannung i^des Tur-
gors), was durch das Anschneiden der Zellen bewirkt 
wird, die Wand sich verkürzen und zwar nur in 
radialer Richtung, da nur in dieser eine elastische 
Dehnung statt haben konnte. Daß der dünne, peri­
pherische Theil der Tüpfelmembran nicht elastisch ge­
spannt ist, mithin sich nicht verkürzt, hat seinen 
Grund in der eigenthümlichen Ausbildung derselben. 
Es findet hier nämlich, wie später noch näher ge­
z e i g t  w e r d e n  w i r d  e i n e  t h e i l w e i s e  R e s o r p t i o n  s t a t t ;  
es ist also hier ein Ueberschuß von Substanz vor­
handen, mithin können sich hier Dehnung und 
Wachsthum leicht das Gleichgewicht halten. 

Eine longitudinale Streckung, resp. Dehnung' 
der Iungholzzellen findet nicht statt, wenigstens in 
nicht nachweisbarem Grade und kann der Sachlage 
gemäß nicht statt haben, daher findet an den Schnit­
ten keine Verkiirzung des Längsdnrchmefsers der 
Zellen statt und hiemit steht das Fehlen der Knicküng 
an den Tüpfelmembranen bei Ansicht der tangentialen 
Schnitte in Uebereinstimmuug. 

Daß die auffallende Erscheinung der zetaförmi-
gen Knickung bisher von keinem Forscher, welcher 
die Entwickelung des Hoftüpfels untersucht, erwähnt 
wird und daher wohl auch nicht gesehen worden ist^ 
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hat seinen Grund, wie Vortr. scheint, in dem Um^ 
stände, daß die Untersuchung an relativ langsam wach­
sendem Holze^ oder in verhältnißmäßig später Jahres­
zeit ausgeführt worden, denn wie vorhin hervorge­
hoben wurde, ist die besagte Erscheinung im Beginn 
der Vegetationsperiode am anffaÜendsten, oder später 
hin (im Sommer) an sehr rasch wachsendem Holze. 
Als frühestes, von Sanio bezeichnetes Datum finde 
ich den 18. Juni angegeben, an welchem einer 100-
jährigen Kiefer ein Stück entnonunen wurde. Vortr. 
begann seine diesbezüglichen Untersuchungen um die 
Mitte des Mai Monats; ferner ist noch zu berück­
sichtigen, daß in Lyck die Vegetationsperiode minde­
stens 4 Wochen früher als in Dorpat beginnt. 

In der Region, wo die Hofwand etwa die halbe 
Breite erlangt und die f. g. secundäre Verdickungs-
schicht sichtbar wird, oder meist etwas vorher, ist die 
zetasörmige Knickung nicht mehr wahrzunehmen; 
es muß also in dieser Region keine elastische Span­
nung der Membran mehr statt haben, während nach 
Anlage des Hofes die Knickung noch scharf ausge­
prägt ist, wenn auch schwächer als vor Anlage desselben. 
Diese Thatsachen sprechen mit Entschiedenheit für 
die (an demfelben Schnitt) von Außen nach Innen 
abnehmende Dehnung der radialen Holzzellenmem­
branen, resp. für das sich steigernde Wachsthum. 

Im Sommerholz ist von der zetasörmigen Knickung 
nur anfänglich wenig, später nichts mehr wahrznnehmen. 

Weniger auffallend als bei den Holzzellen ist die 
Krümmung, resp. Knickung der Primordialtüpselmem-
brau an den jnngen Markstrahltrache'iden. Bekannt­
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lich bestehen die oberen und unteren Reihen eines 
Markstrahls der Abietineen aus Tracheiden, deren 
Wände kleine Hoftüpsel führen; der Durchmesser 
letzterer kommt etwa dem Radius der Hostüpfel der 
Holzzellen gleich. In diesen Markstrahltrache'iden 
beginnt die Entwickelnng der Hoftüpfel früher (d. h. 
in einer Region, die näher zum Cambium liegt) als 
in den Jungholzzellen und zeigt die Eigenthümlich-
keit, daß die Anlage und Ausbildung der Hofmembran 
nicht gleichzeitig auf beiden Seiten des Primordial-
tüpfels beginnt, sondern daß sich zunächst nach der 
Markstrahlzelle hin die Hoswand ganz ausbildet und 
dann erst die Anlage nach der angrenzenden Holzzelle 
hin sichtbar wird. Erstere ist dadnrch ausgezeichnet, 
daß sie verhältnißmäßig sehr stark (^dick) ist, sich sehr 
rasch ausbildet und srüh verholzt, so daß es den An­
schein hat, als krümme sich die Wand der Mark­
strahlzelle stark bogensörmig in das Lumen hinein, 
um so mehr, als die Primordialtüpselwand ihrer 
Zartheit wegen und da sie der Hoswand fast anliegt, 
leicht zu übersehen ist. Die Bildung der Hofwand 
nach der Holzzelle hin beginnt erst in der Region, 
wo die Anlage der Höfe der großen Tüpfel sichtbar 
wird und schreitet langsam vor. Besonders instructiv 
sind mit Chlorzinkjod-Iodkalinmlösung (welches Rea­
gens auch nur geringe Grade von Verholzung an­
zeigt) behandelte Schnitte: während die starke, in 
die Markstrahlzelle hinein gewölbte Hoswand dunkel 
gelb tingirt wird, erscheint die Primordialtüpselwand 
wie die Anlage der in die jnnge Trachewe hinein­
reichenden Hostvand bleich violett. 
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Mit dieser raschen Ausbildung der Markstrahl-
trache'iden contrastirt sehr auffallend die langsame 
Entwicklung der Markstrahlzellen, die sich besonders 
in der lang andaueruden Protoplasmabewegung aus­
spricht, welche hier angetroffen wird. Vortr. wurde 
auf besagte Bewegung erst zu Beginn des August-
Monats aufmerksam und fand sie dann nicht nur in 
den Markstrahlzellen, sondern auch in den Cambinm-, 
Zungholz- und Jungbastzellen, in letzteren bis zum 
Auftreten der Callusgebilde, in den Jungholzzellen 
bis zum Auftreten der sog., secundärcn Verdickungs-
schicht. Ferner wurde die Beweguug noch in den die 
Harzgänge des Holzes umgebenden Parenchymzellen 
und in den Bastparenchymzellen, die zu Anfang der 
Vegetationsperiode gebildet worden waren, beobachtet! 
Am lebhaftesten war die Bewegung in den Mark­
strahlzellen, nicht nur nach der Holz-, sondern auch 
nach der Rindenseite wahrnehmbar, hier durch den 
ganzen Jahresznwachs; im Holz ließ sich die Be­
wegung in der Ausdehnung von 70 Trache'iden (vom 
Cambium gerechnet) verfolgen (^am radialen Schnitt). 
Bekanntlich hat Velten ^) im Cambium von Kräutern, 
Stauden und auch Holzgewächsen Rotationsbewegung 
des Protoplasma nachgewiesen, merkwürdiger Weise bei 
letzteren aber nur beim Einlegen der Schnitte in 
gummihaltiges Wasser. Vortr. fi'ihrte die Beobach­
tung in destillirtem wie Brunnenwasser aus und 
beobachtete die Beweguug in einer Schönheit, wie 
sie ihm kaum bei irgend einem anderen Object ent-

b) Bot. Zeitz. .1872, Nr. 36. p. 6^5 und ff. 
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gegengetreten. Nadialschnitte, welche 36 Stunden 
im Wasser verweilt hatten, zeigten die Bewegung in 
den Markstrahlzellen noch sehr deutlich, während sie 
in den übrigen Elementen erloschen war. In Bezug 
aus den Modus der Bewegung bemerkte Vortr., daß 
im Ganzen dieselbe als eine rotirende zu bezeichnen 
sei, daß aber, namentlich in den Markstrahlzellen 
Uebergänge zur circulirenden Bewegung mehrfach zu 
beobachten seien. Auf eine nähere Beschreibung der 
Bewegung ging Vortr., weil hier zu weit abfilhrend, 
nicht ein, hob aber noch hervor, daß es ihm gelun­
gen sei, nicht nur wiederholt an verschiedenen Indi­
viduen von ?inu8 silvestris die Bewegung zu con-
statiren, sondern desgleichen bei ^dies exeslsa, ?0pu-
Ins trsmula, niAia. und lauiitolia.; auch hier wurde 
L'lberall in reinem Wasser beobachtet und besonders 
lebhaft und lange andauernd die Bewegung in den 
Markstrahlzellen gefunden. Bei silvestris 
wurde noch Mitte September, 'wo die zellbildende 
Thätigkeit des Cambiums aufgehört hatte, in den 

'Markstrahlzellen die Bewegung beobachtet, dagegen 
in den i'lbrigen Elementen nicht mehr. 

Vortr. ging nun über zur Mittheilung seiner 
B e o b a c h t u n g e n  i n  B e t r e s f d e s  W a c h s ­
t h u m s  d e r  M e m b r a n  d e r  H o l z z e l l e n ,  u m  
gestützt auf die durch diese Untersuchungen gewonne­
nen Resultate und die vorhin mitgetheilten Beob­
achtungen von der Entwickelung des Hoftüpfels ein 
Gesammtbild zu entwerfen. 

Wie vorhin erwähnt wurde, lassen die radialen 
Membranen in der Cambiumregion deutlich 3 Schich-
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^en erkennen: eine mittlere, sehr dicke vonDippel 
und Sanio als Zwischenmasse und Zwischensubstanz 
bezeichnete und zwei sehr schmale, diese Zwischensub­
stanz gegen das' Lnmen der anstoßenden Zellen be­
grenzende Schichten, die von den genannten Forschern 
als die eigentlichen (primären) Zellhaute angesehen 
werden,^ die oben als Innen schichten bezeichnet wur­
den. Nach Sanio schwindet nun die Zwischen­
substanz allmälig in der Jungholzregion bis auf 
kleine Reste in den Ecken, wo 3 oder 4 Zellen zu-
sammeustoßen, vollkommen, sie wird resorbirt, so daß 
die beiden Jnnenschichten (die eigentlichen Zellen­
wände) sich unmittelbar an einander legen und zu 
einer Schicht verschmelzen. Dippel ^) läßt die 
Zwischenmasse durch „Aufsaugung" und bedeutenden 
Wasserverlust bis zur Unkenntlichkeit zusammen­
schrumpfen, doch nicht gänzlich schwinden, sondern in 
der sog. Mittellamelle, die nach ihm aus 3 Schichten 
besteht, die mittlere Schicht bilden. In einer späte­
ren Abhandlung pflichtet Sanio ^) im wesent­
lichen dieser Anffafsung Dippels bei, nur mit dem 
Unterschiede daß er die Neduction der Zwischenmasse 
nicht durch Resorption, sondern durch Dehnung und 
Compression zu Stande kommen läßt. Die 
sog. Mittellamelle (der Autoren) besteht nach beiden 
genannten Forschern aus den Jnnenschichten (den 
eigentlichen, primären Zellhäuten) die dnrch die stark 
comprimirte Zwischensubstanz gleichsam verbunden 

b) A. s.. 0. p. 63 und 
Flora, 1875, 166. 
Flor^, 1875, 317. 
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sind. Die sog. secundäre Verdickungsschicht entsteht 
nach Sanio als Neubildung durch Apposition, 
nach Dippel soll sie nach Anlage der sog. tertiären 
Membran,^ die durch Apposition entsteht, zwischen 
dieser und der Mittellamelle ausgeschieden werden^), 
während nach Sanio die tertiäre Membran durch 
Disserenzirung aus der secundären Membran hervor­
geht. Den Untersuchungen C. Mikosch 's zufolge, (so­
weit Vortr. nach dem leider sehr kurzen Referat in 
der Bot. Zeitg. kl. e. zu urtheileu im Stande ist) 
verhält sich die Bildung der Membranschichten 
w e s e n t l i c h  a n d e r s  a l s  n a c h  D i p p e l  o d e r  S a n i o ;  
der erheblichste Unterschied scheint Vortragendem darin 
zu liegen, daß der genannte Forscher eine Schichten­
bildung durch Apposition nicht statuirt. 

Bei der Entscheidung der in Rede stehenden 
Fragen kommt es, abgesehen von genügend seinen 
Schnitten, die nur von eingetrocknetem Material zu 
erlangen sind, vor Allem aus die Behandlung mit 
Reagentien an, 'welche gleichzeitig Quellung und 

.Färbung der Membran hervorrusen und zwar eine 
ziemlich beträchtliche Quellung. Chlorziukjodlösuug 
(von der man sich mehrere Lösungen von verschiede­
ner Concentration mit größerem und geringerem Ge­
halt an Jodcalium herstellen muß) ist ein vortress-
liches Tinctionsmittel, bewirkt aber zu geringe Qnel-
lnng. Anilinsarbstosse, namentlich Braun und 
Grün, die auf Holzsubstanz, wenn sie auch nur in 
sehr geringer Menge anwesend ist, sehr empfindlich 
reagiren, sind hier unbrauchbar, da sie gar keine 
Quellung bewirken. So lange nun Vortragender 



— 129 — 

nur mit genannten Reagentien operirte, hielt er sich 
von der Richtigkeit der Sanioschen Auffassung des 
Wachsthums für überzeugt, um so mehr, als die Art 
der Verdickung der JuugbastzeNen, welche die erste 
cambiumwärts gelegene Reihe verdickter Bastelemente 
(Ziebröhren) darstellen, keine andere Deutung des 
Wachsthums als die durch Auslagerung zuzulassen 
schien. Nachdem aber Vortr. durch Anwendung 
ziemlich concentrirter Aetzkalilösung zunächst Quel­
lung bewirkt uud daraus Chlorzinkjod oder Anilin­
sarbstoffe als Tinctionsmittel benutzt, wurde er in 
seiner Ansicht schwankend. Dennoch konnte er sich 
von dem Gegentheil nicht überzeugen, bis es ihm 
gelang durch Jod (Jojjodkalium in recht concentrir­
ter Lösung) und Schwefelsäure von gewisser Con-
centration eine Wirkuug zu erzielen, die jeden Zwei-
sel ausschloß. Zwar hat auch Dippel, wie es 
s cheiut vorherrschend, bei seinen Untersuchungen Jod 
und Schwefelsäure angewandt, doch wie Vortr. aus 
den bezüglichen Abbildungen Dippels (a. a. 0.) 
und der Darstellung sieht, in einer Concentration 
die andere Wirkungen hervorruft als Vortr. sie erzielt. 

Die Auweudung des genannten Mittels hat im 
vorliegenden Fall seine besonderen Schwierigkeiten. 
Die äußerst zarten Schnitte erfordern die größte 
Behutsamkeit bei dem Znsatz der Säure, denn bei 
der geringsten Verschiebung deS Deckglases oder durch 
zu rasches Fließen der' Säure unter dem Deckglase 

i') Flora, .187^, p. 268, und eir. Flora, 18/5, die Polemik 
zwischen Dippel und Sanio, ferner Dippel, die neuere Theorie 
über die Structur der Zellhiille. Frankfurt a/m. 1878. 128.) 
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collabirt das ans Cambium grenzende Jungholz der-
maaßen, daß das Präparat unbrauchbar wird. Vor 
dem Auflegen des Deckglases ist der Zusatz von 
Säure aber erst recht verderblich, da das aus sehr 
heterogenen Elementen zusammengesetzte Gewebe in 

. Folge ungleicher Quellung gänzlich durch einander 
gewühlt wird. 

Am wirksamsten erwies sich eine Lösung von 2 
Theilen Schwefelsäure und 1 Theil Wasser (dem 
Volumen nach), doch hob Vortr. hervor, erwarte 
man nicht in allen Fällen eine gleiche Wirkung zu 
erzielen. Da die Schwefelsäure außerordentlich 
rapide Wasser aus i^er Luft aufnimmt, so ist der 
Feuchtigkeitszustand der Luft.im Arbeitslocale von 
Einfluß, ferner die Dicke des Glasstabes, mit welchem 
man den Tropfen überträgt, vor Allem die Dicke 
der Schnitte und die Entfernung dieser von dem­
jenigen Rande des Deckglases, an welchen man die 
Säure fließen läßt, ferner ist es nicht gleichgültig 
ob die Säure die Schnitte in Richtung der Mark­
strahlen oder rechtwinklig zu letzteren berührt, ob die 
Säure rasch oder langsam sich unter dem Deckglas 
verbreitet. Von all den genannten Umständen ab­
hängig wird die Säure bald als concentrirtere, bald 
als diluirtere wirken und auf die richtige Concentra-
tion kommt eben alles an. Somit ist man bei An­
wendung genannten Mittels stets mehr oder weniger 
vom Zufall abhängig und nie sicher, die beabsichtigte 
Wirkung zu erzielen. 

Je nach der Concentration der Schwefelsäure 
kann man in den Cellulosewänden ausgebildeter 
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Zellen (z. B. der Siebröhren) Färbungen von dunkel 
bis hell violett und hell graublau oder hell himmel­
blau bis dunkel schwarzblau hervorrufen und dabei 
die verschiedensten Grade der Quellung erzielen. In 
allen Fällen aber verhalten sich die Membranen der 
Cambinmzellen und jüngsten Rinden- und Holzzellen 
abweichend von den übrigen Cellnlosemembranen. 
Zumal die mittlere Schicht, die „Zwischensubstanz" 
wird fast gar nicht, wenigstens anfänglich nicht, 
tingirt. ̂ Bei einer gewissen Concentration, die Vortr. 
nicht näher anzugeben weiß, als Schwefels, und 
Wasser zu gleichen Theilen oder etwas mehr Säure 
als Wasser, werden die Membranen der Cambinm­
zellen fast vollständig gelöst oder quellen bis zur 
Unkenntlichkeit auf, während die Lösung von oben 
angegebener Concentration nur mäßige Quellung be­
wirkt und eine aus 3 Th. Säure und 1 Th. Wasser 
bestehende Lösung noch geringere Quellung verursacht. 

Um die verschiedenartige Wirkuug von Jod und 
Schwefelsäure recht drastisch zu illustriren, führt Vor-t.^ 
an. daß es ihm gelungen sei, oft die Callusgebilde 
der Siebröhren (aber nicht in der Ausdehnuug des 
ganzen Schnittes) durch genanntes Reagens genau 
ebenso wie durch Chlorzinkjod-jodkaliumlösnng roth­
braun zu färben, während in den meisten Fällen 
ohne jegliche bestimmte Tinction vollständige Lösung 
der Callusmassen eintritt, daß somit die überein­
s t i m m e n d e n  A n g a b e n  D e  B a r y t s  u n d  W i l  -
helm's in Bezug auf das Verhalten von Callus 
gegen Jod uud Schwefelsäure nur bei einer gewissen 
Concentration der Säure ihre Richtigkeit habe. In 
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den Fällen wo die Callusgebilde sich rothbraun fär­
ben werden die Membranen der Siebröhren hell bis 
ziemlich dunkel grau-violett. 

Wie weit die Concentration der Jodjydkalium-
lösung von Einfluß ist, hat Vortr. zu ermitteln bis­
her nicht die Zeit gefunden. 

Als zweckmäßigstes Verfahren erwies stch Vortr. 
die gleichsinnig gerichteten Schnitte in der Diagonale 
des quadratischen Deckglases auszustellen, wodurch die 
zugesetzte Säure in verschiedener Concentration die 
vom Rande des Deckglases ungleich weit entfernten 
Schnitte berührt. 

In den seltenen Fälleu, wo die Neaction voll­
kommen gelingt, d. h. wo eine mäßige Quellung 
sämmtlicher Zellenmembranen, etwa um das Zwei-
bis Dreifache ihrer ursprünglichen Dicke, sowohl der 
radialen als tangentialen Wände von der ausgebilde­
ten Ninde durch Cambium und Jungholz bis zum 
ausgebildeten Holze bei einer schönen, rein blauen 
Färbung sämmtlicher Cellulosemembranen, resp. 
Membranschichten Statt hat, wird der Beobachter 
durch folgendes Bild ilberrascht: sowohl die radialen 
als tangentialen Wände sämmtlicher Jungbast', Cam-
b i u m -  u n d  J u n g h o l z z e l l e n ,  m i t  A u s n a h m e  
d e r  a l l e r j ü n g s t e n  e b e n  a u f g e t r e ­
t e n e n  t a n g e n t i a l e n  W ä n d e  i n  d e r  
C a m b i u m r e g i o n zeigen eine Differenzirung 
in drei Schichten; eine mittlere farblose, die beider­
seits von einer rein blauen Schicht begrenzt ist. 
Besonders auffallend ist die scharf ausgesprochene 
Schichtung der tangentialen Wände die bekanntlich 
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außerordentlich dünn und zart, sonst, auch bei An­
wendung von Kali und tingireuden Substanzen, Chlor­
zinkjod ?c. durchaus homogen erscheinen. An den 
radialen Membranen ist die beträchtlich gequollene, 
sast farblose Zwischensubstanz von der Rinde bis zum 
ausgebildeten Holze ununterbrochen zu verfolgen, 
a u c h  i n  d e r  A u s d e h n u n g  d e r  P r i  -
ni o r d i a l t ü p f e l m e m b r a n e n, und zeigt 
in der Region des Cambiums und Jungholzes häufig 
eine Schichtung derart, daß in der Mitte eine helle, 
farblose Schicht von zarten blauen Linien begrenzt 
erscheint, auf die nach außen wiederum farblose Sub-
stauz folgt, welche gegen die blaue Junenschicht 
verschwimmt. In den Ecken wo 3—4 Zellen zu­
sammenstoßen, gehen die blauen Linien in breitere, 
zur Innenschicht allmälig abschattirte blaue Partien 
über. In den tangentialen Membranen kommt die 
helle Zwischensubstanz an Dicke je einer der sie be­
grenzenden blauen Jnnenschichten gleich. In den 
radialen Wänden ist die Zwischensubstanz viel dicker, 
vom Cambium bis dahin, wo die Hofmembran 
die Hälfte ihrer definitiven Breite erreicht, fast gleich 
dick, dann rasch an Dicke abnehmend. 

Von hohem Interesse ist folgende Erscheinung, 
welche, man in' der Region des Jungholzes an der 
Primordialtüpfelmembran wahrnimmt, wo diese be­
reits den torus in der Mitte und die starke Ver­
dünnung uach der Peripherie hin zeigt. Es erscheint 
nämlich die Primordialtüpfelmembran in ihrer ganzen 
Ausdehnung gleich breit (dick) und zwar ebenso 
dick als die radialen Wände an den tüpfelfreien 
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Stellen, doch mit dem erheblichen Unterschiede von 
letzteren, daß die Zwischensubstanz nach außen sich 
gegen das Lumen der angrenzenden Zellen) von 
kaum meßbar dünnen, blauen, scharfen Linien be­
grenzt ist, denen in der Mitte (dort wo sich der 
toi'us befindet) je ein dicker, kurzer blauer Strich 
(von der Länge des torus-Dnrchmessers) von Jn< 
nen angesetzt erscheint. (Man denke sich zwei von 
einander um 2,5 ww. abstehende, zarte, parallele 
Linien gezogen von etwa 1,5 Om. Länge und an den 
einander zugekehrten Seiten der Linien, diese beri:h-
rend, je einen 4 mm. langen, 0,5 mm. dicken Strich 
gezogen, dessen Enden von denen der Linien gleich 
weit abstehen, so erhält man ein Bild von der Pri-
mordialti'lpfelwand bei etwa 750facher Vergröße­
rung). Zuweilen sind diese dicken blauen Striche 
etwas gekrümmt mit den ConveMäten nach Innen 
(zur Zwischensnbstanz hin) und ragen dann mit 
ihren Enden ein wenig über die dünnen blauen 
Linien ins Lumen der Jungtrachei'den hinein. Dieses 
Verhalten der Primordialtüpselmembran gegen Jod 
und Schwefelsäure tritt noch nach Anlage der Hof' 
membran ebenso wie vorher auf, doch dort, wo letz­
tere etwa ihre halbe definitive Breite erlangt, also 
dort, wo die sog. secnndäre Verdicknngsschicht kennt­
lich wird, findet kaum mehr eine merkliche Quellung 
statt. Der querdurchschnittene torus erscheint dann als 
blauer Strich, etwa noch ein mal so dick als im norma­
len Zustande, scharf abgesetzt gegen den äußersten 
dünnen Rand, der als Heller, blauer, sehr schmaler 
Strich sich kund giebt. 



— 135 — 

In dieser Region oder etwas mehr cambiumwärts 
(mag sie Grenzregion heißen), wo noch eine starke 
Quellung der Primordialtüpfelmembran statthat, be­
merkt man in den Ecken der Zellwände die blaue 
Jnnenschicht von tieferer Färbung und an den Zellen 
weiter markwärts die Jnnenschicht allmälig, oder hie 
und da ziemlich plötzlich an Dicke und Tiefe der 
Färbung zunehmen und mit dieser Dickezunahme sich 
differenziren in eine äußere, tiefer gefärbte Schicht 
(die als Fortsetzung der vorhin erwähnten dunkleren 
Partien in den Ecken erscheint), eine mittlere hellere 
und innerste wiederum tiefer gefärbte Lage, die gegen 
die mittlere verschwimmt, während die äußere tiefer 
gefärbte Lage schärfer contonrirt ist. Die dunkler 
tingirten Partien in den Ecken scheinen Vortr. den 
von Dipp el a. a. O. Abhandl. II, auf Taf. IV, in 
Fig. 30 mit sa. bezeichneten Stellen!zu entsprechen, 
in welchen der genannte Autor den Anfang zur Bil­
dung der sog. secundären Verdickungsschicht erblickt. 

Besonders lehrreich sind die tangentialen Wände 
der Zellen der Grenzregion. Denken wir uns den 
Querschnitt so vorliegend, daß die Rinde nach unten, 
das Holz nach oben orientirt ist, die Markstrahlen 
vertical verlaufen, so sehen wir an den tangentialen 
Atembranen die helle, farblose Mittelschicht nach unten 
von einer blauen Schicht begrenzt, die an Dicke den 
gleichen Schichten der jüngeren Zellen entspricht, 
während die nach oben gelegene blaue Schicht merklich 
dicker ist. Wiederum dicker als diese Schicht findet 
man nicht selten die untere Schicht der nächst höheren 
tangentialen Wand u. s. f. 
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Etwas oberhalb der Grenzregion wird in den 
Ecken, wo 3 oder 4 Wände zusammenstoßen, in den 
soa. Zwickeln, an der Zwischensubftanz gelbliche Fär­
bung kenntlich, während die Zwischensubftanz der 
zweien Zellen gemeinsamen Wand schmuHig blau 
erscheint; sie ist in den radialen Wänden beträchtlich 
dünner geworden, als sie einige Reihen weiter rinde-
wärts war und stellt nun die bekannte Mittellamelle 
dar, die einige Reihen weiter markwärts durchgängig 
gelb wird. In den Zwickeln differenzirt sich gewöhn­
lich noch eine innere, sich tiefer gelb särbende Masse 
heraus, die (namentlich im Herbstholz) sich in eine 
feine Linie fortsetzt, ' welche durch die Mitte der 
Mittellamellen hinzieht. Offenbar gehen diese dunkle­
ren Theile der Zwickel wie die dnnkleren mittleren 
Linien aus dem mittleren Theil der Zwischesubstanz 
hervor, der, wie wir vorhin gesehen haben, in der 
Cambium- uud Jungholzregion sich gegen einen äuße-
reu Theil durch blaue Linien auch in den Ecken, wo 
3—4 Zellen zusammenstoßen, durch breitere blau-
schattirte Partien abgrenzt. 

Nachdem die Verdickung der Holzzellen fast beendet, 
findet erst die Differenzirung der sog. tertiären Schicht 
Statt, die bald schärfer, bald weniger scharf hervor­
tritt, sa nicht'selten kaum merklich von der secun-
dären Schicht abgesetzt ist. Dagegen ist eine Diffe­
renzirung der secundären Schicht in eine äußere und 
eine innere Lage (namentlich im Herbstholz) eine 
sehr verbreitete Erscheinung, doch sind nur in selten­
sten Fällen diese Lagen scharf gegen einander ab­
gegrenzt. 
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In Bezug auf die Hofmembran bemerkte Vortr., 
! daß dieselbe fowohl gleich nach ihrer Anlage, wie 
^ später eine deutliche Differenzirung in 3 Schichten, 
l eine fast farblose mittlere und zwei äußere blaue 

Schichten deutlich erkennen lasse. 
Daß die Zwischensubstanz fast sarblos erscheint 

(nach Behandlung mit Jod- und Schwefelsäure), hat 
seinen Grund in dem hohen Wassergehalt derselben. 
Setzt man in Wasser liegenden Schnitten starken 
Alcohol zu, bis dieser alles Wasser verdrängt, so 
schrumpfen die radialen Membranen in der Region 
des Cambiums und Jungholzes wie Jungbastes um 
das Doppelte uud dreifache ihrer ursprünglichen Dicke 
zusammen, wobei die Zwischeusubstauz sich zu einer 
dünnen Linie zusammenzieht. Mithin liegt kein 
Grund vor, mit Dippel anzunehmen, die Zwischen­
substanz bestehe nicht aus Cellulose. Durch Chlor­
zinkjod wird, je nach der Coneeutration derselben und 
dem Gehalt an Jodkalium, die Zwischensubstauz 
gleichfl)rmig graublau bis violett gefärbt. Jedenfalls 
ist man wohl berechtigt, bei der Jod-Schwefelsäure 
Reaction aus der mehr oder weniger tiefen Färbung 
auf einen geringeren oder größeren Gehalt von 
Substanzmoleculen in einer Membran, resp. Membran­
schicht zu schließen, oder, was dasselbe ist, auf einen 
höheren oder geringeren Wafsergehalt. 

Den mitgetheilten Beobachtungen zufolge ist natür­
lich die Annahme einer Entstehung der sog. secun-
dären Verdickungsschicht durch Apposition, wenigstens 
in der von Sanio wie Dippel angegebenen 
Region, ausgeschlossen; sie bildet sich aus ^der blauen 
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Jnnenschicht, die schon an den Wänden der Cambium-
zellen (sowohl radialen als tangentialen) deutlich vor­
handen ist. Es bedarf aber eine andere Frage, die 
hier in Betracht kommt, noch der Erörterung. Wie 
vorhin bemerkt worden, lassen die jüngsten tangen­
tialen Theilungswände in der Cambiumregion keine 
Differenzirung erkennen, sondern erscheinen als homo­
gene blaue Linien. Allerdings findet man in einigen 
radialen Reihen vom Jungbast bis zum Jungholz 
sämmtliche tangentialen Membranen in 3 Schichten 
differenzirt (ja hie und da, aber sehr selten, erblickt 
man in der Cambiumregion an einer tangentialen 
Wand durch die Mitte der Zwischensubstanz noch 
eine blaüe Schicht, von der Dicke der Jnnenschichten, 
sich hinziehen), doch muß man hier wohl annehmen, 
daß seit der letzten Theilung so viel Zeit verstrichen, 
daß sämmtliche tangentialen Membranen sich haben 
differenziren können. Oder sollte man annehmen 
dürfen, daß in allen Fällen beim ersten Entstehen 
die Theilungswand bereits in 3 Schichten differenzirt 
sei, nur könne man wegen außerordentlicher Dünne 
die mittlere Schicht in den meisten Fällen nicht 
wahrnehmen? Diese Ansicht scheint Dippel zu ver­
treten, wenigstens giebt er an, stets sämmtliche tan­
gentialen Wände der Cambiumregion aus.3 Schichten 
zusammengesetzt gefunden zu haben, was er auch 
Ä. Ä. 0. Taf. III, Fig. 12, Abhandl. III, abbildet, 
doch diese Abbildung zeigt, im Vergleich mit den 
Präparaten, die Lortr. erlangt, daß ihr ein mißlun­
genes Reactionspräparat zu Grunde gelegen. Vor'tr. 
glaubt aus seinen Beobachtungen den Schluß ziehen 
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zu müssen, daß die junge Theilungswand als eine 
einfache, einheitliche Membranschicht gebildet werde, 
die sich nachträglich in eine mittlere wasserreiche und 
zwei dichtere wasserärmere Lagen spaltet, auch kann 
er der von Sanio entwickelten Einschachtelungstheorie 
nicht beipflichten, obgleich an gelungenen Jod-Schwefel-
sänre-Präparaten in der Cambiumregion beobachtete 
Verhältnisse zu Gunsten dieser Theorie zu sprechen 
scheinen. Eine nähere Besprechung dieser Verhält­
nisse behielt sich Nortr. vor, an einem anderen Orte 
zu geben. 

Die bisher mitgetheilten Beobachtungen beziehen 
sich auf die Entwickelung des Frühlings- und Som­
merholzes. Bekanntlich zeigt das Herbstholz in 
mancher Beziehung Abweichungen. Abgesehen von 
der meist viel stärkeren Verdickung der Wände und 
der Verkürzung des radialen Durchmessers der letzt­
gebildeten Zellen, finden sich die sehr viel kleineren 
Hostüpsel in viel geringerer Zahl an den radialen Wän­
d e n ;  d i e  k l e i n e n  H o f t ü p f e l  a n  d e n  t a n g e n t i a l e n  
Wänden (bei ^dies und Ilarix) gewähren nur eine 
unvollständige Compensation. Dieser geringen Zahl 
von Hoftüpfeln entspricht aber keineswegs eine gerin­
gere Zahl von Tüpfeln an den Wänden der Cambium-
zellen; an letzteren ist im Vergleich zu den Früh-
lings-Cambiumzellen keine Verminderung in der Zahl 
der Tüpfel wahrzunehmen. Es müssen daher viele 
von den Primordialtüpfeln nicht zur Entwickelung 
gelangen und in der That beobachtet man an tangen­
tialen Schnitten durch's junge Herbstholz, dessen Zellen 
übrigens schon die secundäre und tertiäre Schicht aus­



gebildet, daß zahlreiche Tüpfel unterdrückt worden. 
Es zeigt nämlich die Mittellamelle zahlreiche Ein-
schnirrungen oder Verdünnungen, die ganz de.nen 
gleichen, welche man im Frühlingsholz an Tangential-
schnitten aus der Region dicht unter dem Cambium 
wahrnimmt. Die Wand des Primordialtüpfels ist 
in der Mitte sehr stark verdickt, so daß der 
Durchschnitt des torus einen fast kreisrunden Umriß 
darbietet. Die Anlage der Hofwand findet nie auf 
der Fläche des Primordialtüpfels Statt, sondern geht 
von der, den Tüpfel wulstig umgebenden, Membran 
der Holzzellen hervor. 

Besonders auffallend ist der dickwandige Primor-
dialschlauch (Plasma-Wandbeleg) der Herbstholzzellen 
wie das rasche Dickenwachsthum der secundären Schicht 
und die scharfe Differenzirung der sog. tertiären 
Membran. Diese findet man häufig an Querschnitten 
von der secuudäreu Schicht abgetrennt, mitunter 
gänzlich losgerissen und diese von der MittellameUe 
mehr oder weniger abgetrennt. Anf diese Erschei-
nung hat bekanntlich Sanio zum großen Theil 
seine Ansicht von dem Wachsthum der secundären 
Schicht durch Apposition gestüht. Die Erscheinung 
ist in der That überraschend, ja für den ersten 
Moment fast überwältigend, doch bei einiger Ueber-
legung nicht zwingend! Denn wenn zwei physikalisch 
wie chemisch differente Schichten einer Membran sich 
durch einen Querschnitt von einander trennen und 
leicht trennen lassen, so ist dadurch noch keine Ein-

ekr. Ä. 0. Taf. VII, Fig. 4. 
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ficht in ihre Entstehung gewonnen. Die Abtreiumn-
gen der secundären Schicht im Frühlings und Som­
merholz sind so selten, und meist von so geringer 
Ausdehnung, daß dieselben keineswegs der Apposi­
tionstheorie zur Stiltze dienen können. Man mi'lßte, 
wenn wirklich Apposition, d. h. die Ausscheidung 
einer Membrauschicht von Seiten des Primordial-
schlanches, stattfände, doch dann und wann wenigstens 
einen Zustand beobachten, in welchem man dieses 
Ausfcheidungsproduct getrennt von der Membran mit 
dem Inhalt im Zusammenhang fände. Unter den 
Tausenden von in Entwickelnng begriffenen Zellen, 
die Vortr. beobachtet, ist auch nicht die leisefte An­
deutung solch eines Verhaltens zu sehen gewesen. Daß 
nun aber im Frühlings- und Sommerhölz die Bil­
dung der secundären Schicht durch Difserenzirung, 
im Herbstholz durch Apposition zu Stande kommen 
sollte, wird wohl auch der eifrigste Vertheidiger der 
Appositionstheorie nicht behaupten wollen; ferner müßte 
man die sog. tertiäre Membran gleichfalls durch Appo­
sition entstehen laffen, da diese im Herbftholz in 
noch höherem Maaße als die secundäre sich ablöst 
und dem Primordialschlauch adhärirt. 

Nunmehr entwickelte Vortr. auf Grnndlage der 
bisher mitgetheilten Beobachtungen seine Ansicht von 
der Entwickelnng des Hoftüpfels. 

Die erste Aulage derselben ist bereits an den Cam-
binmzellwänden vorhanden in den kleinen seichten 
Tüpfeln. In dem Maaße, als die radialen Wäude^ 
der Jnngholzzellen sich strecken, werden die Tüpfel in 
horizontaler Richtung gedehnt; in verticaler Richtung 
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erweitern sie sich dadurch, daß die Zwischensubstanz 
an den betressenden Stellen der Wand Wasser verliert, 
woher die Jnnenschichten näher zusammenrilcken, 
wobei keine Resorbtion, d. h. kein Substanzverlust 
stattfindet. Vortr. schließt dieses aus dem Umstände, 
daß bei der Behandlung mit Jod- und Schwefelsäure 
die Wand in der Ausdehnung der Primordialtüpsel 
ebenso stark quillt, wie dort, wo keine vorhanden 
sind; es muß demnach hier ebeuso viel Substanz 
vorhanden sein. Da serner die stark gestreckten ra­
dialen Wände (bis dahin, wo sie ihre desinitive 
Größe erlangt) ebenso stark quellen, wie die der 
weniger gestreckten und wie die der Cambiumzellen, 
so kann hier kein Substanz-Verlust, sondern muß 
vielmehr eine Substanz-Zunahme stattgefunden 
haben. In der Region, wo der torus in der Mitte 
der Primordialtüpfelwand sichtbar wird, findet eine 
Resorbtion Statt, aber nur im peripherischen Theil 
der Tüpfelmembran, während die Mitte unverändert 
bleibt; dadurch entsteht der mittlere, dickere, scheiben­
förmige Theil des torus, und der dünne den torus 
umgebende Rand. Daß letzterer durch Resorbtion, 
d. h. Substanzverlust gebildet wird, ist aus dem 
Bilde zu schließen, welches mit Jod- und Schwefel­
säure behandelte Querschnitte an der Stelle des 
Primordialtüpfels darbieten; die blauen Jnnen­
schichten erscheinen in der Randpar-tie wie von Innen 
abgenagt, zu unmeßbar feinen Linien reducirt, wäh­
rend in der Ausdehnuug des torus die blauen Jnnen-
sckichten ihre ursprüngliche Dicke bewahren. Vortr. 
schließt weiter: da die Jnnenschichten an den betref-
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senden Stellen von Innen wie abgezehrt erscheinen, 
ist die ihnen entschwundene Substanz nicht durch sie 
hindurch ins Lumen der Zellen, sondern in der Wand 
sortgewandert, um diese zu verstärken; dadurch wird, 
trotz der starken Dehnung und mithin Verdünnung 
der Membran, die relativ bedeutende und rasche Dicke­
zunahme der zwischen den Primordialtüpseln befind­
lichen leistensörmigen Wandstücke verständlich t^der 
Wandstücke, welche am tangentialen Schnitt als 
rundliche Knoten oder „Perlen" erscheinen). Somit 
läge hier eigentlich nicht eine Resorbtion im gewöhn­
lichen Sinne vor, sondern nur eine Dislocation der 
Substanzmolecule innerhalb der Membran. 

N a c h  S a n i o  " )  e n t s t e h t  d e r  P r i m o r d i a l t ü p s e l ,  
da die radialen Cambiumzellwände glatt sein sollen, 
erst an den Jungholzzellwänden und zwar zunächst 
durch Resorbtion der Zwischensubstanz, wodurch die 
Jnnenschichten-an einanderrücken und wird er dann 
durch Dehnung vergrößert uud zu einer in seiner 
ganzen Ausdehnung gleichmäßigen dünnen Platte 
ansgebildet, die sich in der Mitte verdickt, wodurch 
der toruZ gebildet wird. Ferner soll allmälig die 
ganze Zwischensubstanz resorbirt werden bis auf geringe 
Mengen, welche den innersten Theil der „Zwickel" 
darstellen. Später hat der genannte Autor diese 
Ansicht dahin modificirt, daß die Zwischensubstanz 
erhalten bleibt, aber durch Dehnung verdünnt und 
zugleich comprimirt wird, wobei vermuthlich auch 

") a. a. 0. p. 77. 
>2) Zlora, 1875^ x. 317. 
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ein Wasserverlust stattfindet. Wodurch die Compresston 
bewirkt wird, darüber spricht Sanio stch nicht aus. 

Daß die beträchtliche Größezunahme (Nerbreiterung) 
der radialen Wände der Jungholzzellen durch Deh­
nung (Streckung) zu Stande kommt, darin stimmen 
alle Autoren überein. Die Dehnung ist Folge des 
starken Turgors, dieser jedenfalls veranlaßt durch das 
Vorhandensein einer Wasser stark anziehenden Sub­
stanz in den jungen Holzzellen, mag diese Substanz, 
wie de Vries es durch seine Untersnchnngen wahr­
scheinlich gemacht hat. in Säuren bestehen oder in 
anderen zur Zeit nicht gekannten Verbindungen. 
Damit ist aber der Wasserverlnst der Zwischensubstanz 
resp. ihre „Compresston" erklärt. Nunmehr wird 
es verständlich, warum die radialen Wände der 
Cambiumzellen so dick sind; es ist in ihnen das 
Material zur Bildung der breiten radialen Wände 
der Jungholzzellen niedergelegt, die gleichsam aus den 
radi alen Cambiumwäuden ausgesponnen werden; diese 
Streckung geschieht so rasch, daß die Wände elastisch 
gespannt werden, da nicht so viel Snbstanzmolekule 
Herbeigeschaft werden können, als zur Aussüllung der 
durch die Spannnng in der Membran verursachten 
Lücken erforderlich ist. Dieses wird dnrch die Bil-
duug der zetaförmigen Knickung der Tüpselmembran 
nach Aushebuug des Turgors bewiesen. Wären die 
radialen Cambiumzellwände dünn, so könnte die 
Streckung der Jungholzzellen nicht so ansgiebig statt­
haben, als sie zur Ueberwiudung des Nindendrnckes 
namentlich zu Beginn der Vegetationszeit erforderlich 
zu sein scheint. Hierin findet wohl auch die Erschei­
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nung ihre Erklärung, daß die radialen Wände des 
Wintercambiums dicker als die des Sommercambiums 
sind; (Folge hiervon ist wiederum die größere Tiefe 
der Tüpfel des Wintercambiums und deren größere 
Augenfälligkeit) Man darf wohl somit in der 
beträchtlichen Dicke der radialen Cambiumwände im 
Sinne des Darwinismus eine Anpasfnngserscheinnng 
erblicken. 

In Betreff der Entwickelung der Hofwand sim 
Frühlingsholz) bemerkte Vortr., daß es fraglich er­
scheinen könne, ob dieselbe in ihrer ganzen Ausdeh­
nung als eine durch local sehr gesteigertes Dicken-
wachsthum der Zellhaut hervorgegangene Bildung 
aufzufassen sei, im Hinblick auf die Thatsache, daß 
nach der ersten ringwallartigen Anlage, die durchaus 
den Eindruck einer localen Verdickung mache, im 
Verlauf der weiteren Entwickelung bis zur Erreichung 
der definitiven Ausdehnung, die Hofwand so außer­
ordentlich dünn und nach dem Rande so fein zuge­
schärft sei, wie man es nicht anderwärts bei Bil­
dungen anträfe, welche durch local gesteigertes 
Dickenwachsthnm entstanden sind. Vortr. hat sich 
nicht des Eindrucks erwehren können, als finde das 
Wachsthum der Hofwand nach Art einer succedan 
fich ausbildenden Zelltheilungswand (wie etwa bei 
Cladophora) Statt, d. h. als werde eine feine Mem­
bran an der Oberfläche des Protoplasma ausgeschie­
den. Innerhalb des Hofraumes wird bis zur Aus­
bildung des Tüpfels stets Protoplasma angetroffen; 

'2) De Vary, Vergl Anat. x. 481. 
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ferner zeigt die Hofwand dieselbe Schichtung, wie die 
Membran der Holzzellen, was bereits oben angemerkt 
wurde. In Bezug auf die Beschaffenheit der Hof­
wand verdient noch hervorgehoben zu werden, daß in 
ihrer Jugend die innere Seite (die dem Hofraum 
zugekehrte), im höheren Grade quellungsfähig ist, als 
die äußere; schon im Wafser krümmen fich, wenn 
der Schnitt sehr dünn und durch die Mitte des 
Tüpfels gegangen ist, die Wandstücke auswärts, bei 
^Anwendung von Jod- und Schwefelsäure rollen sich 
dieselben ringartig zusammen 

Die in Vorstehendem mitgetheilten an ?inu3-
sylvestris gemachten Beobachtungen wurden in jeder 
Beziehung auch an ^bies exeelsa und und 
I^arix sibiriea bestätigt gefunden; das Auftreten der 
3 Membranschichten (in der Region des Jungbastes, 
Cambinus und Jungholzes) nach Einwirkung von 
Jod und Schwefelsäure wurde außerdem noch bei 
?inu8 Montana, ^uniperus eomwunis und alleil 
bisher darauf untersuchten Dieotz-Isn als: ?0xu1us 
tremula, l'ilia europaea, ^sseulus Lippoeastslinm 
und Lorbus ^ueuxaria constatirt. Somit kann 
man wohl annehmen, daß alle mit einem Cabium-
ring versehenen Holzgewächse sich in dieser Beziehung 
gleich verhalten dürften, daß überall die sog. secun-
däre Verdickungsschicht nicht durch Apposition sondern 
durch innere Differenzirung zu Stande kommt. 

Vortr. faßte nun die Ergebnisse seiner im Laufe 
der letzten Vegatationsperiode ausgeführten Unter-

(!kr. Samo kt. 0. Taf. X., Fig. 9. 
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suchungen, die Entwicklung des Hvlzes und der 
Rinde betreffend, zusammen um die Frage nach der 
Bildung des Jahresringes zu beleuchten. 

Nachdem Vortr. die anatomischen Verhältnisse, 
soweit sie die Abgrenzung des Jahresringes bedingen 
i^die größere Zahl weitlichtiger Gefäße im Frühlings­
holz, die radiale Verkürzung und meist stärkere Ver­
dickung der Herbstholzzellen) besprochen und hervor­
gehoben, daß die frühere Annahme, welche in kli­
matischen Verhältnissen die Ursache der Jahres­
ringbildung sah, unhaltbar sei, weil in allen Zonen 
Jahresringe am Holze der Bäume beobachtet werden, 
andererseits aber auch an einigen Holzgewächsen, 
namentlich der Tropen, keine Jahresringe zu finden 
seien, während bei anderen zwei Ringe in einem 
J a h r e  g e b i l d e t  w e r d e n  u n d  d a ß  k ü n s t l i c h ,  w i e  K n y  
gezeigt, durch Entlaubung die Bildung von 2 Ringen 
hervorgerufen werden könne — erwähnte er der 
jetzt herrschenden, von Sachs zuerst ausgesprochenen 
durch De Vries'^) experimentell begründeten An­
sicht über die Ursachen der Abgrenzung der Jahres­
ringe, soweit diese auf einer Abplattung der Herbst­
holzzellen beruht, daß nämlich durch die, in Folge 
der Holzzunahme verursachte Spannung der Rinde 
ein in radialer Richtung wirkender Druck auf die 
sich entwickelnden Zellen ausgeübt werde, und daß daher 
gegen den Herbst, wo dieser Druck sein Maximum 

Verhandl. des bot. Vereins d. Mark Brandbg. 1879. 
'b) Flora, 1875. ^ 7 und ^redives I^eerlanä. Larleiu, 

1876. l)e1' münölleo äs la xressivQ äu liker 8ur la strue-
tvre äes eouekes liZiierises anvueUes. 
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erreicht, die radialen Wände der Herbstholzzellen 
gleichsam comprimirt würden. 

Die Experimente De Vries' thun in jo über­
zeugender Weise den Einfluß des einerseits erhöhten, 
andererseits verminderten Druckes dar, daß es absurd 
N'äre den Einfluß des Rindendruckes zu leugnen, 
doch scheint Vortragendem, daß die genannten Ex­
perimente eine andere Interpretation zulassen, als 
De Vries sie gegeben. 

Vor Allem muß man sich vergegenwärtigen, daß 
die Cambiumzellen einen sehr geringen radialen 
Durchmesser besitzen, gleichsam tangential gestreckt 
erscheinen, daß somit ein Dauerelement, welches aus 
einer Cambiumzelle hervorgegangen, keinesweges unter 
dem Einfluß eines radialen Druckes sich ausgebildet 
haben muß wenn man seinen radialen Durchmesser 
nicht größer als bei den Cambiumzellen findet. 
Selbst bei den letztgebildeten Herbstholzzellen, mit 
sehr schmalen radialen Wänden, sind letztere doch 
breiter als die entspreckenden Wände der Cambium­
zellen, es hat hier somit noch eine Streckung in 
radialer Richtung stattgehabt. In der Rinde der 
Vitis Arten (Vitis vinikera und awurensis) besitzen 
sowohl die am Anfang wie am Ende der Vegeta-
i onsperiode gebildeten secundären (gefächerten) Bast­
faserzellen einen tangentialen Durchmesser, welcher 
den radialen um das Zweifache und mehr übertrifft. 
-Dasselbe gilt von denjenigen Weichbastelementen in 
der Rinde der Linde, welche aus die Bastfasergruppen 
cambiumwärts folgen. Offenbar kann hier kein ra­
dial wirkender Druck Ursache dieser radialen Ver­
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kürzung fem, denn innerhalb wie außerhalb dieser 
Zellgruppen finden wir an den vor wie nach ersteren 
entstandenen Siebröhren den radialen Durchmesser 
dem tangentialen gleich oder größer als diesen. 

Man hat bisher bei allen hier einschlagenden 
Untersuchungen nur immer das Holz im Auge ge­
habt, weil in der Rinde, wie man behanptete, durch 
den gesteigerten Druck die weichen, zartwandigen 
Elemente bald soweit zusammengedriickt und ver­
ändert würden, daß man die Grenzen des Jahres­
zuwachses nicht wahrnehmen könne. Für die ältereu 
Theile der Rinde ist dieses richtig, im letzten Iahres-
zuwachs aber, der nicht comprimirt ist, müßte sich 
doch, wenn der gegen den Herbst sich steigernde 
Druck Ursache des geringen radialen Durchmessers 
der Herbstholzzellen wäre, dieser Druck auch auf die 
Elemente der Rinde geltend machen nnd man müßte 
den radialen Durchmesser der Siebröhren in dem­
selben Verhältniß wie bei den Herbstholzzellen ab­
nehmen sehen; das ist aber keinesweges der Fall. 
Oder man müßte dann annehmen, daß außerhalb 
des Cambiums kein Druck oder ein sehr viel ge­
ringerer Druck herrsche als innerhalb des Cambiums. 
Die Unstatthastigkeit dieser Annahme braucht wohl 
nicht näher ausgeführt zu werden. 

Wenn der Rinden-Druck, welcher in erster Linie 
durch Erweiterung der Peripherie des Holzkörpers 
zu Staude kommt und der sich entsprechend dieser 
Zunahme steigert, Ursache der Abnahme des radialen 
Durchmessers der Holzzellen wäre, so müßte man 
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eine allmälige Abnahme des radialen Durchmessers 
der Holzzellen wahrnehmen; das trifft aber nur sel­
ten zu. Meist beobachtet man vom Frühlnigsholz 
zum Sommerholz ein allmäliges Sinken des radialen 
Durchmessers, dann ein Stehenbleiben und dann 
plötzliches Sinken am Ende der Vegetationsperiode. 
Bei den Abietineen beträgt die Zahl der stark abge­
platteten Herbsttrachei'den in der Regel 1—3 oder 
2—5 in einer radialen Reihe, wobei der Jahresring 
in seiner Breite sehr schwanken kann. An einer 
Stammscheibe von I-srix europkea beobachtete Vortr. 
einige Jahresringe von 1,5 Mächtigkeit neben 
anderen von nur 2 wm. Dicke. In den einen wie 
anderen nahm der radiale Durchmesser der Herbst­
trachei'den plötzlich an Größe ab und betraf hier 
wie da nur die Zellen der 2—3 äußersten Lagen. 
Bei Laubhölzern sind es gleichfalls gewöhnlich nur 
die Zellen der letzten 2—3 Lagen oder nur der 
letzten Lage, welche eine radiale Verkürzung er­
kennen lassen, bei sehr verschiedener Mächtigkeit des 
Jahresringes. 

Bei mehreren Holzgewächsen findet diese Ver­
kürzung des radialen Durchmessers garnicht statt und 
die Abgrenzung der Jahresringe, die dann meist mit 
bloßem Auge viel deutlicher sichtbar ist als unter 
dem Mikroscop, kommt nur zu Stande durch das 
zahlreiche Auftreten weitlichtiger Gefäße im Frühlings­
holz ; an den Stellen, wo keine Gesäße stehen, ist 
auch keine Grenze zwischen den aufeinanderfolgenden 
Jahreszuwachsen wahrzunehmen, s. z. B. sehr auf­
fallend bei OMsus 
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Was kann nun den Druck in dem einen Fall so 
plötzlich und so mächtig steigern, was im anderen 
Fall denselben gänzlich verhindern? 

Sollten nicht alle diese Thatsachen eine einfache 
und befriedigende Erkläruug finden in der Annahme, 
d a ß  i n  d e m  I n h a l t  d e r  s i c h  e n t w i c k e l n d e n  
Z e l l e n  d i e  A n w e s e n h e i t  e i n e r  W a s s e r  
s t a r k  a n z i e h e n d e n  S u b s t  a n z  i n  g r ö ß e r e r  
o d e r  g e r i n g e r e r  A t e n g e ,  u n d  i n  F o l g e  
d a v o n  g r ö ß e r e r  o d e r  g  e r i n g  e r e r  T u r g o  r  
d i e  U r s a c h e  s e i ?  

Es wird die Richtigkeit dieser Annahme natürlich 
erst durch die chemische Untersuchung des Inhalts 
der Jungholzzellen zu verschiedenen Zeiten der Vege­
tationsperiode dargethan oder widerlegt werden kön­
nen. Nortr. ist zu dieser Ansicht durch seine ent-
wickelungsgeschichtlichen Untersuchungen gedrängt wor­
den. Die zetaförmige Knickung wird nur begreif­
lich durch die Annahme des Vorhandenseins einer 
Wasser stark anziehenden Substanz, ebenso die starke 
Contraction der Zwischensubstanz. Wir sahen die 
zetaförmige Knickung zum Sommer hin abnehmen 
und schließlich gänzlich schwinden; sollte diese Er­
scheinung nicht Folge der Abnahme wasseranziehender 
Substanz sein können, mithin Abnahme des Turgors 
und folglich geringere Dehnung der radialen Mem­
bran. Nehmen wir dazu die oben mitgetheilte Be­
obachtung, daß der Inhalt der Herbstholzzellen von 
dem der Frühliugsholzzellen ein sehr abweichendes 
Ansehen darbietet, das sich besonders in dem dickwan­
digen Primordialschlauch ausspricht, daß ferner die 
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Membran der jungen Herbsttrache'iden entschieden viel 
wasserreicher ist. Die relativ sehr dicke sog. secundäre 
Membran ist äußerst durchsichtig und zart wie eine 
sehr stark gequollene substanzarme Membranschicht; 
der torus der Primordialtüpsel erscheint gleichfalls 
stark gequollen, von fast kugeliger Begrenzung ^wäh­
rend er im ausgebildeten Zustande nur linsenförmig 
erscheint, folglich contrahirt worden ist. Das Alles 
deutet aus eine nur geringe Quantität wasseranzie« 
hender Substanz in den betreffenden Zellen, mithin 
auf einen geringen Turgor. Somit spricht der ana­
tomische Besund entschieden für das Sinken wasser­
anziehender Verbindungen im Lause dex Vegetations­
periode und mithin sür die Abnahme des Turgors. 

Anders verhält sich die Rinde. Hier bleibt der 
Turgor bis zu Ende der Vegetationsperiode derselbe, 
denn es findet kaum eine Abnahme des radialen 
Durchmessers der Siebröhren statt. Bei den Laub­
hölzern sind zwar die letzt gebildeten Siebröhren meist 
etwas englichtiger als die zu Ansang des Jahres 
entstandenen, doch ist ihr radialer Durchmeffer nicht 
kürzer als der tangentiale. Bei den ^bietinsen findet 
eine geringe, aber auch nur sehr geringe und dabei 
ganz allmälige Abnahme des radialen Durchmessers 
der Siebröhren statt. Da diese die zu ihrer Function 
u n e n t b e h r l i c h e n  S i e b t ü p f e l  n u r  a n  d e n  r a d i a l e n  
Wänden auszubilden im Stande sind (während die 
Hoftüpfel der Herbst-Tracheiden, wenigstens bei ^dies 
und I.arix auch an den tangentialen Wänden auf­
treten) so dürsen diese Wände nicht zu schmal wer­
den, wenn anders ihre Thätigkeit nicht beeinträchtigt 
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werden soll, zumal sie auch noch in der folgenden 
Vegetationsperiode zu sunctioniren haben, während 
die Herbsttrache'iden am Schluß der Vegetationsperiode, 
in welcher sie gebildet worden, ihren Inhalt und 
mithin ihr Leben einbüßen. ^ 

Zu Anfang der Vegetationsperiode ist der Turgor 
gewiß am größesten, das spricht sich deutlich in der 
beträchtlichen und raschen Streckung der radialen 
Zellenwände aus, bei den Laubhölzern außerdem in 
der Bildung der zahlreichen und weitlichtigen Ge­
säße. Dieser starke Turgor liefert die Kraft, durch 
welche die Spannung der Rinde überwunden, die 
äußeren, älteren Rindentheile gesprengt werden, denn 
gewiß ist zu Ansang der Vegetationsperiode die 
Rinde nicht weiter als am Schlug der vorhergehen­
den. Frostspalten, die man zur Erklärung der Locke­
rung der Rindenspannung herbeigezogen, mögen wohl 
gelegentlich vorkommen und ihren Einfluß üben, 
sind aber sicher nicht als regelmäßig auftretende Fac-
toren zu betrachten, auch selbst nicht an Oertlich-
keiten mit sehr excessivem Klima. Welche Kraft 
lockert in der warmen und heißen Zone die Rinde? 

Ist aber der Druck zu Anfang der neuen Vegeta­
tionsperiode nicht geringer als am Schluß der vor­
hergehenden, wie kann dann der Druck in e r st e r 
Linie die Ursache des so verschiedenen radialen 
Durchmessers der letzten Herbstholzzellen des vorigen 
und der Frühlingsholzzellen des heurigen Jahres­
ringes sein? 

Ob der durch die Spannung der Rinde verur­
sachte Druck überhaupt eine beträchtliche Größe er­
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langt, könnte fraglich erscheinen im Hinblick auf den 
Umstand, daß in dem lebenden Theil der älteren 
Rinde die parenchymatischen Elemente, in dem Maaße 
als sie weiter nach Außen rücken, an Größe des 
Querschnitts zunehmen, und zwar ebenso sehr in 
radialer als tangentialer Richtung, daher nicht 
passiv gespannt sind, sondern turgesciren (so sehr 
deutlich bei den Abietineen). Während die Siebröh­
ren früh absterben, im zweiten oder dritten Jahres­
zuwachs (vom Cambium aus gerechnet) und daher 
leicht collabiren, findet man die Bastparenchym- und 
Baststrahlzellen (bei ?in. silvestiis) noch im 15. 
Jahreszuwachs lebensthätig (die einzelnen Jahreszu­
wachse sind in der Rinde der ^bietinssn nicht selten 
recht scharf zu unterscheiden. Durch die beträchtliche 
Größenzunahme der Bastparenchymzellen, die sehr 
regelmäßig in coneentrischen Binden die Rinde 
durchziehen, findet eine beträchtliche Vergrößerung 
der Rinde in tangentialer Richtung statt; anderer­
seits wird aber, da die genannten Elemente sich auch 
in radialer Richtung bedeutend vergrößern das zwi­
schen ihnen befindliche abgestorbene Siebröhrengewebe 
zusammengedrückt, die einzelnen Siebröhren werden tan­
gential gestreckt; somit kommt bei dieser Erscheinung 
der durch die Größenzunahme des Holzkörpers verursachte 
Druck kaum oder nur in geringem Maaße in Betracht. 

An älteren Stämmen wird ein Rinden-Druck 
nur durch die älteren, abgestorbenen Borkenlagen 
ausgeübt werden, namentlich durch die Korkschichten, 
welche diese durchsetzen. Es ist nun wahrscheinlich, 
daß alljährlich im Frühling, durch das starke Stei­
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gen des Turgors, diese Korklagen gesprengt werden, 
und nur diese gesprengt zu werden brauchen, damit 
der Ausdehnung der vom Cambinm gebildeten Zellen 
kein Hinderniß geboten werde, denn das zwischen 
den Korkschichten befindliche abgestorbene Gewebe 
ist von sehr bröckliger Beschaffenheit. Zu welcher 
Zeit des Jahres neue Korklagen in der secundären 
^liinde gebildet werden, darüber hat Vortr. bisher 
keine Erfahrungen sammeln können. 

An jüngeren Stämmen, Aesten, Zweigen wach­
sen bekanntlich die Zellen der Epidermis (so lange 
diese sich erhält) die Parenchymzellen der primären 
und secundären Rinde jahrelang bei beständiger 
Größezunahme oder Vermehrung durch Theilung 
fort. Hierdurch wird aber gewiß einer stärkeren Span^ 
nung der Rinde entgegengewirkt. 

Schließlich glaubt Vortr. die Experimente D e 
Vries' zu Gunsten seiner Ansicht, daß auf die 
Ausbildung der Jahresringe in erster Linie der I n -
h a l t der Iungholzelemente, in zweiter Linie der 
Druck bestimmend sei. deuten zu können. 

Daß durch die Application einer sehr festen, nicht 
nachgebenden Ligatur die radialen Durchmefser der 
Jungholzzellen sich anfänglich nur wenig, später gar-
nicht mehr strecken können, ist selbstverständlich; daß 
aber unter dem Einfluß der Ligatur weniger Gefäße, 
als im normalwachsenden Holz sich ausbilden, möchte 
darin seine Erklärung finden, daß der Zuleitung von 
Nahrungssäften durch die Einschnürung ein wesent-
icl es Hinderniß geschaffen worden, mithin das zur 

Bildung der Gefäße erforderliche Quantum waffer-
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anziehender Verbindungen beschränkt worden ist. Um­
gekehrt muß durch den künstlich verminderten Druck 
der Zutritt von Nahrungssäften nach dem Orte des 
verminderten Druckes sehr erleichtert werden und in 
Folge dessen hier eine größere Anhäufung wasseran­
ziehender Substanzen stattfinden, die den Turgor 
erhöhen und mithin der Bildung zahlreicher Gefäße 
Vorschub leisten. 

Von besonderem Interesse erscheint Vortr. der 
Umstand, daß. wie aus den Figg. 2, 3, 4, 6, 7, 8 
A. Ä. 0. hervorgeht, das unter vermindertem Drucke 
gebildete Holz an der Peripherie, ebenso wie das 
unter normalem oder gesteigertem Druck gewachsene 
H o l z ,  s t a r k  t a n g e n t i a l  g e s t r e c k t e  o d e r  r a ­
dial verkürzte Elemente ausgebildet. Be­
sonders auffallend ist das an dem in Fig. 4 darge­
stellten Querschnitt; die Incision der Rinde wurde 
am 20. August ausgeführt, dennoch hat sich seit dieser 
Zeit eine breite Schicht Holzes gebildet, offenbar in 
Folge starker Zuströmuug von Nahrungssäften und 
d i e  3 — 4  p e r i p h e r i s c h e n  Z e l l e n l a g e n  s i n d  s e h r  s t a r k  
a b g e p l a t t e t ,  t r o t z  d e s  v e r m i n d e r t e n  
Druckes! Diese Erscheinung spricht wohl mehr zu 
Gunsten der Annahme, welche in dem am Ende der 
Vegetationsperiode stark sinkenden Turgor in erster 
Linie die Ursache der radialen Abplattung sieht, als 
der Theorie, welche das Sinken des radialen Durch­
messers der Herbstholzzelleil auf Zunahme des Rinden-
druckes zurückführt. 

Zu Gunsten der hier gegebenen Interpretation 
der De Vries'fchen Experimente spricht jedenfalls 
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der bekannte Kny'sche Entlaubungsversuch, durch 
welchen bewiesen wird, daß durch Herabsetzung der 
Säftezufuhr (mithin wohl auch das Sinken des 
Turgors) im Holze eine Erscheinung hervorgerufen 
wird, ähnlich der, welche normaler Weise am Ende 
der Vegetationsperiode einzutreten pflegt. 

Herr NaZ. Klinge legte die Abbildung eines 
größeren erratischen Blockes ans der Gegend 
von Warrol bei Dorpat sowie ein monströses Exem­
plar des L 0 tr edium 1 unaria vor und über­
g a b  e i n  E x e m p l a r  d e r  I s o  6  t  6  s  1  a e u s t i i s ,  
welche Pflanze hier zuerst durch den Gymnasiasten 
Lakschewitz bei WaNgewerw in der Nähe von 
Rappin aufgefunden worden ist. 

N a c h s c h r i f t .  
Nachdem ich vorstehendes Referat meines Vortrages 

zum Druck befördert, ging mir die oben erwähnte 
Abhandlung des Herrn Prof. vr. C. Mikofch i'lber 
den Bau und die Entwicklung des Hoftüpfels in 
freundlicher Weise von Seiten des Herrn Verfassers 
zu. Da hier für eine nähere Auseinandersetzung mit 
den Resultaten genannter Arbeit nicht der geeignete 
Ort, so beschränke ich mich auf die Bemerkung, daß 
mir die erheblichen Differenzen, welche zwischen den 
von uns erzielten Resultaten bestehen, durch die Ver­
schiedenheit des von uns untersuchten Materials herbei­
geführt zu sein scheinen. Mikosch hat das Holz 
ein- bis mehrjähriger Aeste untersucht, das jedenfalls 
in viel geringerem Grade, als das von mir unter­
suchte Stammholz, sich zum Studium der Entwicke-
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lungsgeschichte des Hoftüpfels eignet. Ich habe zwar 
Astholz in der Entwicklung nicht untersucht, muß 
aber aus den Abbildungen der genannten Arbeit 
schließen, daß die Verhältnisse hier in jeder Beziehung 
denen im Herbstholze des mehrjährigen Stammes 
gleichen. Hier aber wäre es kaum möglich, zu einer 
richtigen Auffassung und Deutung des Gesehenen zu 
gelangen, wenn man sich nicht vorher durch Unter­
suchung des Frühlingsholzes orientirt. Am Friihlingo^ 
und Sommerholz aber sind die successiven Entwicke-
lungsstadien des Hoftüpfels mit solcher Schärfe und 
Sicherheit zu beobachten, daß ich nicht anstehe zu 
behaupten, es habe bereits Sanio in allen wesent­
lichen Puncten (mit Ausnahme der Angabe, es seien 
die radialen Wände der Cambiumzellen ungetüpfelt) 
die Entwickelungsgeschichte des Hoftüpfels, soweit 
d i e s e  o p t i s c h  e r k e n n b a r ,  u n e r s c h ü t t e r l i c h  f e s t ­
gestellt. Wenn es mir gelungen. Einiges mehr 
zu sehen und, wie ich glaube, die bei der Entwicklung 
statthabenden Vorgänge einfacher und richtiger zu 
deuten, so verdanke ich das zweien Umständen: l) daß 
ich früher im Jahre, als Sanio es gethan, meine 
Untersuchungen begonnen (wodurch ich auf die zeta-
förmige Knickung der Tüpfelhaut aufmerksam gewor-
den) und 2) daß es mir bei der Reaction mit Jod 
und Schwefelsäure geglückt, denjenigen Concentrations 
grad der Säure aufzufinden, durch welchen Präparate 
von ungeahnter Schönheit und Schärfe der Zeich­
nung und Färbung erzielt werden bei ziemlich be-
t r ä c h t l i c h e r  Q u e l l u n g ^  E .  R u s s o  

D o r p a t ,  a m  2 3 .  O k t o b e r  
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der Dorpaler Naturforscher-Gesellschaft 
am 15. Oktober 1881. 

Anwesend waren der Herr Präsident, 15 Mit' 
glieder und 5 Gäste. 

Vorgelegt wurden durch den Secretär 4 Zu 
s chriften, darunter eine Einladung zur Betheili­
gung am Congreß der .^Zsoeiation kor tdö 
aävancsiuönt of Zeienee in Montreal, Desgl. eine An­
zahl von Abhandlungen verschiedener wissensch. Vereine 
in Canada. 

Z u  w i r k l i c h e n  M i t g l i e d e r n  w u r d e n  a u f g e ­
n o m m e n  d i e  H e r r e n  v r .  m e ä .  J o h a n n  R a u m  
u n d  D i r e c t o r  d e r  D o r p a t e r  R e a l s c h u l e  
R i p k e. 

Eingesandt war durch Herrn vr. Benedict 
Dybowski folgende Abhandlung, deren bAdruck 
in den Sitz.-Ber. beschlossen wurde: 

B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  M o r m t n i d a e .  
Vorläufige Mittheilung 

V o n  vr. Benedict. Dybowski in Peter-Paulshafen 
in Kamtschatka. 

Während ich, im vorigen Jahre, bereits mit den 
Untersuchungen über die Familie der Mormonidae 
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beschäftigt war, schickte mir Herr vr. Louis Bureau 
seine Arbeit: „Reedsrekes sur la raus äu dse äes 
0i8e3.nx äe Ig. Mamille äes Normoniäßs" und be-
.-;leitete dieselbe mit einem Schreiben, in welchem er 
mich zur Fortsetzung seiner interessanten Beobach­
tungen anfmunterte. 

Diese ganz unerwartete Aquisition eines, für 
meine Zwecke sehr wichtigen Werkes, hat mich höchst 
erfreut und zu Dank gegen den liebenswürdigen 
Sender verpflichtet. Die erwähnte Arbeit hat mir 
nicht nur die Möglichkeit gegeben, unsere jetzigen 
Kenntnisse über die Familie der Mormonidae gehörig 
zn würdigen, sondern erlaubte mir auch die höchst 
interessanten Untersuchungen des Herrn Or. Bureau, 
über das Mausern des Schnabels dieser Vögel ken­
nen zn lernen. 

Da es mir aber jet^t nicht möglich ist, die Familie 
Mormonidae monographisch zu bearbeiten, will ich 
die Resultate meiner bisherigen Beobachtungen in 
der Form einer kurzen, vorläufigen Mittheilung der 
Oeffentlichkeit übergeben, in der Hoffnung, daß die 
3iesultate doch nicht ohne alles Interesse find. 

Das äußere Aussehen der betreffenden Vögel, ihre 
Nist- und Lebensweise, die Form, Gestalt uud Farbe 
ihrer Eier zc. sind so eigenthümlich und von denen 
der anderen, nahe verwandten Vögel, so sehrverschieden, 
daß sie von Herrn Bureau in eine besondere Familie 
(NormoniäÄö öur.), mit vollem Recht, zusammen­
gefaßt worden sind. Die Wissenschaft hat diesem 
Autor nicht nur die richtig gezogene Grenze dieser 

^Familie, sondern auch die glückliche Beseitigung 
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einer großen Verwirrung, welche in Bezug aus die 
Bestimmung der einzelnen Arten obwaltete, zu ver­
danken. Alle seine Ansichten in dieser Beziehung 
kann ich vollkommen rechtfertigen und bestätigen. 

I )  A l l g e m e i n e  B e t r a c h t u u g  d e r  F a ­
m i i i  e  M  o  r  m  o  n  i  d  a  e  B  u  r .  

Die Familie Mormonidae besteht aus 8, bis 
jetzt bekannten Arten und 2 Varietäten, welche in 
solgende 6 Gattungen vertheilt werden: 

1) Ziworrkvnedus oristatsllus. 
2) XawtZedatieuZ. 
3) (.'dimsiinÄ eornuta. 
4) (?ie6i0nja xusilla, 
5) Omdria pZittaeuIa, 
6) liUnclÄ eiria.tÄ. 
7) k'i'Ätöl'eula eornieulata und 
8) ^ aretieÄ i^mit 2 Var.) 

Als Wohnort der sieben ersten Arten ist der 
nördliche Theil des stillen Oceans zu betrachten; 
dagegen kommt die achte Art sl'i'. LlretieZ.) daselbst 
nicht vor, sondern bewohnt, nebst ihren beiden Va­
r i e t ä t e n ,  d e n  n ö r d l i c h e n  T h e i l  d e s  a t l a n t i s c h e n  
Oceans. Alle Angaben der Autoren bezüglich des 
Vorkommens dieser letzteu Gattung <^Nr. 8) im 
stillen Ocean, sind als irrthümlich zu betrachten 
und beziehen sich ossenbar auf die eoi-njeulata. 
Obige Arten habe ich hier im Sommer beobachtet 
und zwar: Sechs Arten eornuta ausge-
uommeu) habe ich nistend und 4 Arten <^I.unäa., Om-
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bria, OdimsrinÄ, ^la-tsienla. eoi-nieulaw und Li-
M0ird)lnedu8 ei'iswtkiws) brütend gefunden 

Nach der Häufigkeit ihres Vorkommens können 
die Mormonidae folgendermaßen eingetheilt werden: 

Die am häufigst vorkommenden Arten, welche 
meistentheils maffenhaft und gesellig auf den Inseln 
nisten. 

1 ) I s r a . t 6 r e u 1 a  e o i n i e u l a t a . ;  s i e  n i s t e t  
in den Spalten der abschüssigen Felswände. 

2 )  u n  c l  a  o i I  1  3 .  t  3 ,  s i e  n i s t e t  a u s  d e m  f l a c h e n  
Boden der Felsinseln. 

L) Die nicht sehr häufig an den Ufern von 
Kamtschatka nistenden Arten. 

3 )  O i l l b r i a  x s i t t a e u l a ,  n i s t e t  w i e  N r .  
4 )  e r i s t A t k l l u s ,  n i s t e t  

in den Felsspalten und unter den Felsblöcken. 
0) Die höchst seltenen, an der Küste der Ko-

mandeur-Jnseln nistenden Arten. 
5 )  3 i m 0 r r d ) ^ n e 1 i u 8  X a m t k z e l i a t i e u s  
6) i e 6 r 0 ni a x u 8 i 11 a.; beide nisten wieNr. 4. 
7 )  O k i m e r i n a  e o r n u t i i ,  N i s t w e i s e ?  
Anfang Octobers ^a. St.) ist die Zeit, wo die 

Mormonidae die Küsten der Inseln und des Fest­
landes zu verlassen pflegen; wohin sie aber wan­
dern, weiß man nicht. Nur vereinzelte Exemplare 
von Zuunda eirrata 'werden mitunter im Winter oder 
sehr früh im Frühjahr in der Umgegend der Koman-
deur-Jnseln angetroffen; so ist ein Exemplar im 
vorigen Winter und ein anderes im Frühjahr dort 

>) Eier der letzteren 4 Arten besitze ich in meiner Sammlung. 
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geschossen worden. Beide Exemplare habe ich be­
sichtigen können. Die erwähnten Exemplare sammt 
denen meiner eigenen Collection, welche spät im Herbst 
erbeutet wurden, haben mir die Möglichkeit gegeben, 
die Vorgänge beim Mausern dieses Vogels zu studiren. 

Im Frühjahr, zu Ende Mai a. St., kommen die 
Vögel an die Ufer von Kamtschatka; den ganzen 
Tag halten sie sich auf dem Meere auf, die Nacht 
bringen sie am Lande zu. Zu ihrem Aufenthalte 
wählen sie in der Regel kleine vom Feftlande abge­
legene felsige Jnselchen, mitunter aber auch senkrechte, 
abschüssige Felsenpartien des Küstenlandes. 

Die Mormoniden leben gesellig, sind jedoch nicht 
überall in großen Schaaren zusammen anzutreffen. 
Die Haltung des Körpers der Mormonidae ist, beim 
Gehen und Stehen auf dem Boden, wagerecht wie 
bei den Enten, nicht aber senkrecht wie bei den Alken. 
Die senkrechte Haltung des Körpers wird von den 
meisten Autoren ^ekr. Brehms Abbildungen) sä l s ch-
lich als Regel angegeben. Das Auffliegen vom 
Wasser ist sehr schwer, besonders wenn die 
Vögel sett sind, was im Herbst und Frühjahr die 
Regel ist. Ihr Auffliegen vom Boden scheint noch 
schwieriger zu sein. Die von mir gezüchteten Vögel 

eirrata) haben nie den Versuch gemacht zu 
fliegen, weder freiwillig, noch wenn sie beunruhigt 
wurden. Wenn sie aber einmal in die Lüfte sich 
erhoben haben, so ist ihr Flug schnell/ geradlinig 
oder in weiten Bögen; rasche Wendungen habe ich 
nie beobachtet. Diese Eigenschaft des Fluges ist den 
Einheimischen (Aleuten) sehr gut bekannt und sie 
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wissen daraus beim Einfangen der Mormoniden zu profi-
tiren; es wird nämlich dem fliegenden Mormoniden 
ein, im Reife ausgespanntes und auf einem langen 
Ztab vertical befestigtes Netz plötzlich entgegengehal­
ten. Der Vogel prallt an dasselbe und fällt zu 
Loden oder er geräth mit dem Kopfe in eine Masche 
des Netzes hinein; in beiden Fällen wird er zur Beute. 

Im Schwimmeu und Tauchen sind die Mormo­
niden große Meister, stehen aber den Uria-Arten bei 
Weitem nach. Wie lange sie unter Wasser bleiben 
können, habe ich noch nicht ermittelt. 

Die Mormoniden sind sehr zänkisch und kampf­
lustig. Die Männchen der I.nncla. eiirata. sollen in 
der Ausregung, in welche sie der Kampf versetzt, fo 
ganz aufgehen, daß sie von den in Böten vorbei­
fahrenden Fischern ost mit Händen ergriffen werden. 

Die Stimme, soweit ich sie bis setzt vernehmen 
konnte, ist bei allen Mormoniden derjenigen der all­
gemein bekannten aretiea. ähnlich; ani 
besten wird diese Stimme nachgeahmt, wenn man 
sehr rasch die Lautsolge 0 r, er, oder a. r wiederholt,^ 
je nachdem man sie nämlich aus einer größeren oder 
geringeren Entfernung vernimmt. 

Zn der ersten Hälste des Jnni Monats sind die 
Vögel mit dem Nestbau beschästigt. Die Nistweise 
d e r  e i n z e l n e n  A r t e n  i s t  v e r s c h i e d e n  u n d  z w a r :  

Die e1ri'a.tg. gräbt tiefe Löcher in den 
flachen Alluvialboden der Felsinseln, die 
eornielllaw nistet in Felsspalten und Klilsten, der 

ei'ista.t6llu3 sucht sich dagegen schwer 
zugängliche Höhlen unter Felsblöcken zu seinem Nest; 
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im Allgemeinen aber können diese Vögel sich sehr 
verschiedenen, abnormen Verhältnissen anpassen, so z. B. 
habe ich die I-unda eirraw, auf dem. Putiatinselsen 
s^in der Nähe der Askold-Jnsel) in Felsspalten, an­
statt wie gewöhnlich in Löchern, brüten sehen. 

Einige Arten polstern ihr Nest mit Grashalmen 
aus eornieulata), andere dagegen bauen kein 
Nest, sondern brüten auf bloßer Erde. 

Das Brüten wird von beiden Eltern besorgt. 
Das Eierlegen findet hier in der ersten Hälfte des 
Monats Juni statt. 

Die Incubatiouszeit ist sehr schwer zu ermitteln, 
weil die hiesigen rohen Einwohner systematisch alle 
Nester plündern und sowohl die Eier als anch die 
brütenden Weibchen verzehren. 

Alle Vögel dieser Familie legen in der Regel 
nur ein 'einziges Ei, welches meistentheils ganz 
weiß ist; nur bei eiirata hat das Ei an 
seinem dickeren Ende spärliche, schmutzig braungelb­
liche, oder helle violette Flecken; das Ei sieht wie 
besudelt, nicht aber gefleckt oder marmorirt, aus. 

Die Gestalt der Eier ist regelmäßig oval mit 
mehr oder weniger abgestumpften Enden. Die Schale 
derselben ist matt und von dünnen Poren durchsetzt, 
welche bei I'iatßrcula eornieul^^ta am stärksten ent-
wickelt sind, woher die Eier derselben sich durch ihre 

(^) Kittlitz erzählt in seiner poetischen Beschreibung der 
cin der Awatschcibucht gelegenen Znsel (Staritschkowy ostrow) 
Nester von Liworrd^'ncdus mit je 2 marniorirten Eiern gesehen 
zu bnben. Diese .Erzählung muß ciuf Lx>. 
nicht aber auf Limorrd^'nclius bezogen werden. 
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besonders rauhe Oberfläche auszeichnen. Die Größe 
der Eier im Verhältniß zur Größe des Vogels selbst 
ist beträchtlich. 

Maaßangaben. 

Totallänge des Weibchens 376 Nw; 370 N. 270 N. 
Länge des Eies 74 N. 65 N. 51 N. 
Dicke des Eies 50 N. 43 N. 48 N. 

Als Mittelzahl kann das Verhältniß der Länge 
des Eies zur Körperlänge, wie 1: 5,3 angenommen 
werden. 

Ansang August 'habe ich die ersten Jungen der 
<1!. eirrata gesunden. Der junge Vogel sieht wie 
ein schwarzer Filzklumpen aus; er ist dicht bedeckt 
mit schwarzem Flaum, hat einen schwärzlichen Schna­
bel und gleichgesärbte Beine. Er piept selten, ist 
sehr surchtsam und öffnet den Schnabel nur dann, 
wenn er sehr hungrig ist. Noch als junger, mit 
Flaum bedeckter Vogel, ist die I^unäa eiri-llta sehr 
böse und schlägt krästig auf die ihr entgegengehaltene 
Hand. Der junge Vogel wird im Nest von beiden 
Eltern mit großer Sorgfalt gefiittert, wird dabei 
sehr sett , wächst schnell und verläßt das Nest 
nicht eher als bis er flügge wird. 

Das erste Kleid des jungen ausgewachsenen Vogels 
ist vollkommen schwarz, wobei sowohl der Schna­
bel, als auch die Beine immer noch schwarz 
sind. Bis zum nächsten Frühjahre behält er sein 

(^) Die fetten jungen Vögel werden bei den Aleuten cils 
Leckerbissen betrachtet, weshalb man ihnen viel nachstellt. 
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schwarzes Kleid kommt aber nebst seinen Eltern an 
den Ufern von Kamtschatka im vollen Hochzeitkleide an-

Sowohl die Weibchen als auch die Männchen 
aller Mormoniden überhaupt, bekommen ähnlich ge­
färbte und gestaltete Verzierungen (Hochzeitschmuck), 
w o h e r  a l l e  A n g a b e n  d e r  A u t o r e n ,  b e z ü g l i c h  d e r  
V e r s  c h i e d e n h e i t e n  d e r  b e i d e n  G e s  c h l e c h -
ter, als irrthümlich und ganz unbegründet anzu­
sehen sind. 

Die Verzierungen bestehen im Folgenden: 

1) Warzenförmige Epidermoidal - Auswüchse an 
beiden Augenlidern sl^raterenla). 

2) Rothe Färbung des Augenlidrandes 

3) Weiße Färbung der Iris bei allen Arten 
überhaupt. 

4) Weiße Färbung der Wangengegend und der 
Seitenflächen des Kopfes, k'ratereulÄ). 

5) Auftreten weißer Zierfedern an den Seiten 
des Kopfes Ombria, Limorkz^nedus, Lieeronia, 

6) Rothe Färbung einiger Partien des Schnabels 
^bei allen Arten). 

7) Auftreten horniger panzerartiger anders als der 
Schnabel gefärbter Platten, an den Weichtheilen des 
Schnabels. 

Die weißliche Farbe ist nicht immer dieselbe, bei eini­
gen Arten fällt sie in's Gelbliche, bei anderen in's Bläuliche. 
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Diese Verzierungen behalten die Mormoniden 
solange, bis sie das Brutgeschäft verrichtet haben. Nach 
dem Ende der Brutzeit, tritt die Mauserzeit ein. 

Die ersten Erscheinungen der Mauser lassen sich 
am Schnabel und am Kopse wahrnehmen. 

Bei IiunZa.- und ?ratvreulÄ-Arten sällt zuerst 
der siebsörmig durchlöcherte Panzertheil des Ober­
schnabels (izfr. LursÄU. 1. e. Tas. III. Fig. 3, bei a.) 
ab und wird durch schwarze Federchen ersetzt. Ferner 
sällt der übrige Theil des hornigen Schnabel-Panzers 
ab 1. e. Tab. II. Fig. 3, bei b.) und zu gleicher 
Zeit schält sich der untere Rand der Nasenlöcher 
(1. e. bei e.); dieser ganze Theil (die Basis) des 
Schnabels bleibt ein Zeitlang von einer dünnen, 
schwarzen Wachshaut bedeckt. 

Fast gleichzeitig mit dem Oberschnabel mausert 
auch der Unterschnabel. Indem die hornige Panzer­
bedeckung ausspringt, wird dadurch die darunter be-
sindliche schwarze Wachshaut entblößt, welche schon 
zu dieser Zeit mit schwarzen (die weißen ersetzenden) 
Federchen am Rande besetzt ist. Diese Umände­
rungen schreiten allmälig vom Schnabel aus den 
Kops über. Am Kopse sallen zuerst die weißen Schmuck-
sedern aus, welche in der Gestalt eines langen Zopfes 
die Augenbrauen - Streisen bei eirrata) und 
— die weißen Flecken aus den Seitenflächen des 
Kopses bei anderen Arten bilden. — Gleichzeitig 
werden auch die weißen Wangensedern durch schwarze 
ersetzt 

Im weiteren Verlaus der Mauser schält sich der 
ganze vordere Theil des Schnabels und bekommt 
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«ine dunkle Farbe; der ganze Kopf bedeckt sich mit 
schwarzen Federn und die Iris wird schwarzbraun 

Der Vogel tritt erst dann in seinem vollen 
Winterkleide aus, wenn die Federn der übrigen Kör-
pertheile gewechselt sind, was meistentheils im späten 
Herbst geschieht. 

Die jnngen Vögel sind zu dieser Zeit den alten 
sehr ähnlich und nur an ihrem schwächeren Schnabel 
kenntlich. 

Im Frühjahr findet nur eine theilweise Mauser 
statt. Die Vögel bekommen jetzt den^ oben betrachte­
ten Hochzeitschmuck und außerdem die neuen Stener-
und Schwiugsedern allein. 

Der Schnabel wird bei allen Mormoniden sowohl 
seiner Färbung, als auch seiner Beschaffenheit nach 
in 2 Abschnitte getheilt. Der Hintere oder basale 
Abschnitt ist im Winter (nach d. Mauser) weich, im 
Sommer hart und mit panzerartigen Platten bedeckt. 
Der basale Theil ist ebenfalls anders gefärbt als 
der vordere l^vergl. Specielle Betrachtung, unten 
weiter). Diese Eigenthümlichkeit des Schnabels ist, 
wie erwähnt, für beide Geschlechter gültig. 

Zum S.chluß der allgemeinen Betrachtung der 
Familie Mormonidae will ich noch einige Maaßver-
hältnifse des Skelettes von I^uncla eirrata anführen. 

Die Totallänge des Skelettes ist als 100 genom­
men, wobei die einzelnen Theile desselben solgender-
maaßen sich ergeben. 

In meiner Collection sind alle diese Maxsei-Stadien 
-durch prachtvolle Exeinplare repräsentirt. 
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Die Länge des Rumpfes 43. 
Die Länge des Halses 31. 
Die Länge der oberen Extrem. 61. 
Die Länge der unteren Extrem. 62. 
Die Länge des Kopfes '>6. 

Die Länge der oberen Extremität als 100 ge­
nommen : 

Die Länge des Oberarmes 34. 
Die Länge des Unterarmes 29. 
Die Länge der Hand 36^ 

Die Länge der unteren Extremität als 100 ge­
nommen : 

Die Länge des Oberschenkels 22. 
Die Länge des Unterschenkels 37. 
Die Länge des Fußes 40. 

Die Länge des Fußes als 100 genommen: 
Die Länge des Tarsus 43. 
Die Länge des Mittelfußes 56. 

I I )  S p e c i e l l e  B e t r a c h t u n g  d e r  
e i n z e l n e n  M o r m o n i d a e .  

Bei der Betrachtung der einzelnen Mormonidae 
will ich vorläufig nur diejenigen Puncte hervorheben,, 
welche mit den Beobachtungen und B^chreibungen 
der früheren Autoren nicht ganz übereinstimmen; diese 
streitigen Puncte beziehen sich auf folgende 4 Arten. 

I i u n ä a  e i  1  r a t a .  
I) Die Farbe der hornigen Bedeckung an dem 

basalen Theil des Oberschnabels ist olivengrün und 
geht oben, am Rücken des Schnabels, welcher mit 
einer kielartigen Verdickung versehen ist, in eine 
zarte apfelgrüne Farbe über; der basale Theil des-
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Unterschnabels ist ähnlich, wie der des Oberschnabels 
olivengrün gefärbt. 

2) Der Augenlidrand ist Korallenroth. 
3) Die aufgeschwollenen, fleischigen, weichen 

Theile am Schnabelwinkel find paeonienroth, wobei 
die zarten Falten dieser Anschwellung mit violettem 
Anfluge versehen sind. 

4) Die Iris ist gelblich-weiß. 
5) Die Beine sind hoch orangeroth. 

k )  K r a t e r  e u l a  o o r n i e u l g - t a .  
1) Die Farbe des basalen Theils des Schnabels ist 

kanarien- oder hell citronengelb und die vordere 
Spitze desselben korallenroth. ^1. Das Verhältniß 
zwischen dem gelben und rothen Theile des Schnabels 
ist bei dieser Art sehr beträchtlich; der gelbe (^Hintere) 
Abschnitt erstreckt sich bis zu der dritten Furche und 
nimmt Vs der ganzen Schnabelfläche ein, so daß nur 
die Schnabelspitze roth gefärbt erscheint. 

2) Der Augenlidrand ist korallenroth. 
3) Die warzenförmigen Auswüchse der Augenlider 

sind schwärzlich. 
4) An den Seitenflächen des Kopfes befindet sich 

eine schmale aber ziemlich tiefe, rinnenförmige Furche, 
welche in horizontaler Richtung vom Hinteren Rande des 
Auges über dem Ohre, bis zur schwarzen Befiederung des 
Hinterhauptes verläuft. Sie erscheint als ein schwarzer 
Streif auf weißem Grunde, weil die am Rande dieser 
Furche wachsenden Federn schwarz umsäumt sind. 

<>) Diese Färbung erhält sich sogar cin getrockneten Exem--
ctlaren meiner Collection. 
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Die Bedeutung der in Rede stehenden Furche 
nn!) ihre Entstehungsweise ist mir nicht bekannt. 

5) Die weichen Partien des Schnabelwinkels sind 
orangegelb. 

6^ Die Iris ist weißlich grau, oder bräunlich weiß. 
7) Die Beine sind orangegelb. 

O m d i i Ä  x s i t t a . e u l Ä .  
1) Der basale Theil des Schnabels ist dnnkel-

violettroth (bei dem Weibchen mit einem schwärzlichen 
Anfluge). 

Ein schmaler Saum am Schneiderande und am 
Hinteren Rande des Schnabels, welcher am Ober­
schnabel bis zu den Nasenlöchern sich erstreckt, ist 
weißlich violett gefärbt. Der vordere Theil des 
Schnabels ist hoch korallenroth bis zinnoberroth gefärbt. 

2) Die weichen Partien am-Schnabelwinkel sind 
bei dieser Art garnicht vorhanden. 

3) Der obere Augenlidrand ist schwärzlich, der 
untere dagegen weiß. 

4) Ueber dem Auge befindet sich ein schmaler, 
sichelförmiger weißer Fleck. 

5) Die Iris ist weiß. 
6) Hinter dem Auge befindet sich ein weißer, 

12 Um. langer Streif, welcher nach unten und hin­
ten verlänft, und aus kurzen und dünnen Federn 
besteht, und die allerhintersten Federn dieser Streifen 
sind 18—20 Nm. lang und stehen beim lebenden 
Vogel zopfartig vom Kopfe ab. 

7) Die Füße sind blänlich-aschgran (beim Männ­
chen mit gelblichem Anfluge). Die Schwimmhäute 
sind schwärzlich. 



D )  L i m o i ' i ' I i z ' ^ n c d u Z  X Ä w t s o d Ä t i e u s ,  

1) Der basale Theil des Schnabels ist dunkel 
korallenroth; ein über den Nasenlöchern befindliches 
Dreieck ist roth mit schwachem violetten Anfluge, und 
die vordere seichte, vor dem Dreieck befindliche Furche, 
ist dunkelviolett. Nach vorne gegen die Spitze hiu 
ist der Schnabel dunkel violett und die Spitze selbst 
weißlich-violett gefärbt. 

2) Die Basis des Schnabels ist rundum mit 
schwarzen Federn bewachsen, welche am Unterschnabel 
(Unterkiefer) sehr weit nach vorne greifen und die 
Mundwinkel vollständig decken> bei Temminck). 

3) Die weißen Schnmckfedern beginnen nicht un­
mittelbar an der Basis des Schnabels, sondern etwa 
1—3 Um. hinter derselben, so daß zwischen der 
Basis und den weißen Zierfedern, ein Streif von 
schwarzen Federn sich befindet^ 

4) Die weißen Zierfedern des Seitenkopfes sind 
beiderseits in 3 abgesonderte, streifenartige Züge ge­
ordnet, ^die sich folgendermaßen verhalten 

Es sind schon fast 100 Jahre verflossen, seit d^s erste 
Exemplar dieses schönen nnd seltenen Vogels der Petersburger 
Akademie d. Wiss. zugeschickt wurde. Dieses Exemplar lag 
dem Herrn Lepechin bei dcr Beschreibung und seinem Zeich­
ner bei der Abbildung der von Lepechin s^ g. lvamtsctiatica 
vor. Ich bin der Einzige, den: es geglückt, nach 100 Jahren 
ivicderuln ein ebenso schönes Exemplar, als das vorige- zu er­
werben. Daher bin ich in: Stande, die so oft angezweifelte 
Genauigkeit des Zeichners in vielen Puncten zu rehabilitiren. 

Dieser Umstand ist bisher noch von Niemand erwähnt 
worden 

Diese Verhältiüsse sind bci Lepechin falsch gezeichnet. 
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' a) Der erste oder obere Streif fängt auf der Seiet 
des Kopses etwa 2. Nm. hinter der Basis des 
Oberschnabels an, laust in horizontaler Richtung 
nach hinten und endet in der Höhe des Au­
ges, in einer Entsernung von 5 Nw. über 
dem Oberrande desselben. An seinem Hinteren 
Ende stehen 2—4 dünne, 30 Nw. lange nach 
oben gerichtete und sächerartig ausgebreitete Feder­
chen (efr. Lepechin). Der obere Streis ist 
der breiteste von allen und hat in seinem vorde­
ren Abschnitt 8 Um. lange und dicht beisammen 
stehende Federchen, welche an den Kopf gedrückt, 
bis zur Insertion der langen Hinteren empor­
stehenden Federn reichen. 

d) Der zweite oder untere Streis hat einen mit 
dem oberen gemeinsamen Ursprnng, geht über 
den Mundwinkel schräg nach unten nnd hinten, 
erreicht aber das Ende des mittleren Streifen 
nicht. Die vorderen Federn dieses Streifens stnd 
kurz die hintersten dagegen etwa 28 Nm. lang nnd 
der ganze Streif beträgt 40 Nva. an Länge, 
wenn man die Länge der hintersten Federchen 
mitrechnet. 

e) Der dritte oder mittlere Streif fängt unter dem 
Auge an und hat einen schrägen (nach unten und 
hinten gerichteten) Verlauf und endet auf dem 
Rücken des Vogels. Die vorderen Federchen die­
ses Streifens sind knrz, die Hinteren dagegen 
28—30 Um. lang. Alle diese drei -Federzüge 
stehen beim lebenden Vogel schopsartig vom Kör­
per ab. 
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5) In der Mitte der Stirn, etwa II Nm.' 
von der Schnabelbasis, erhebt sich ein Federbusch. 
Dieser Busch besteht aus 12 schwarzen, sehr langen ^ 
und dünnen Federchen, welche bogenartig und sehr 
gratiös nach vorne, über dem Schnabel, herunterfal­
len. Alle 12 Federchen haben eine gemeinsame 
Federspule. 

6) Die Iris ist weiß. 
7) Die Füße sind röthlich- oder gelblich-aschgrau. 

v r .  M .  B r a u n  s p r a c h :  U e b e r  z w e i  
n e u e  i n  D o r p a t  b e o b a c h t e t e  B r u n n e n -
planarien. Nach einer kurzen Besprechung der 
(Charaktere der Ordnungen der Plattwürmer, wobei 
besonders die Strudelwürmer ^lurdsllarien) und 
die Schnurwürmer (Xeruertinen) geschildert wurden, 
wandte sich der Vortragende zur Beschreibung der 
im Schlamme eines hiesigen, 9 Faden tiefen Brunnens -
der Gartenstraße lebenden, neuen Planarien. Dieselben 
zeichnen sich vor ihren oberirdischen Verwandten, die 
zum Vergleich herangezogen wurden, durch die 
Einfachheit ihres Darmes, den Besitz eines' in der 
Körpermitte gelegenen porus exerstoriuZ mit Wasser­
becher, ferner durch das Vorkommen von zwei resx. 
vier wimpernden, schüsselförmigen Hanteiusenkuugen 
am Kopfe aus; letztere werden wegen ihre Lage am 
Kopfe und ihrer Jnnervirnng direkt vom Hirn ans 
als Sinnesorgane gedeutet, die vielleicht für die 
Erkenutniß der Beschaffenheit des umgebenden Wassers 

In der Abbildung von Lepechin sind nur 10 Federchen 
angegeben. 



— 176 — 

von Bedeutung find und den Seitenc'rganen oder 
Kopfspalten der Nemertinen entsprechen. Es gelang 
den einfachen Darm durch znm Theil neue, vom 
Bortragenden im finnischen Meerbnsen entdeckte Formen 
sowie durch Benutzung bereits bekannter Arten an 
den Typns des Darmes der dendrocoelen Tnrbellarien 
anzuschließen, womit auch die Zugehörigkeit der hie­
sigen Brunnenplanarien zu deu Deudrocoelen be-
grilndet ist. Als solche sind sie die bis jetzt bekann­
ten einzigen Formen, welche schüsselförmige Seiten­
organe und einen in der Körpermitte gelegenen x>0-
i'us exerktorius mit Wasserbecher besitzen. Letzteres 
Verhalten ist eine ausschließliche Eigenthiimlichkeit 
der zweiteu Unterordnung der Turbellarien, der Nhab-
docoelen nud so gehören zwar ihrem Darmcanal nach 
die hiesigen Brnnuenvlanarien zn den Dendrocoelen, 
tragen jedoch einige Charaktere der Nhabdocoelen an sich-

Da dergleichen Formen bis jetzt noch nicht be­
schrieben wnrden, so schlägt der Vortragende vor, die 
beiden neuen Arten als Vertreter einer nenen Gat­
tung: öotdrioplana nov. gen. zu betrachten nnd be­
nennt die eine Art nach seinem Lehrer Prof. Dr-
Semper inWürzbnrgals L. Lswperi n. sp. uud die andere 
nach dem Fundort als L. voi-xatensis sx. Eine 
ausfi'lhrliche mit Abbildungen versehene Abhandluug 
erscheiut im Archiv der Gesellschaft. 

H e r r  8  t u ä .  w  6  6 .  S o m  m  e  r  g a b  e i n e n  B e ­
richt i'iber seine im Sommer I88l ans Veranlassnng 
der Gesellschaft unternommene Neise nach Bnrtneck 
und ilber die von ihm bei dieser Gelegenheit ausge-
fi'lhrten Grabungen am Rinnekaln. Ein Referat 
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über diesen Vortrag soll später veröffentlicht werden. 
In Bezug auf die von Herrn Sommer mitgebrachten 
Schädel, Thierknochen, Alterthümer und Münzen 
genehmigte die Gesellschaft, daß die Sammlung von 
ca. 50 Schädeln dem anatomischen Institute, die 
Thierknochen dem mineralogischen Cabinet, die Alter­
thümer und Münzen der estnischen Gesellschaft über­
lassen würden. 

H e r r  C a n d i d a t  S i e m i r a d z k i  b e h a n d e l t e  
i n  e i n e m  L o r t r a g e .  D i e  k r y s t a l l i n i s c h e n  
G e s c h i e b e  - d e s  O s t b a l t i c u m s .  

Ich habe mich in der letzten Zeit mit der Unter­
suchung der krystallinischen Geschiebe des Ostbalticums 
im Weiteren Sinne, d. h. des Districtes vom Ladogasee 
bis zu den Karpathen, beschäftigt und möchte nun hier 
ein kurzes Referat über die Resultate meiner Arbeit vor­
legen. Als ich im vorigen Winter an die Bearbei­
tung dieses Themas ging, war das mir zu Gebote 
stehende Material zu dürftig, um irgend welche all­
gemeine Schlüsse daraus ziehen zu können. Später­
hin gelang es mir, dasselbe zuerst mit der kawallschen 
Sammlung, weiter aber durch eigene Untersuchung 
des Geschiebelehms vom 80 Ufer des Ladoga-Sees, 
mehrorts in Äthanen und Polen, sowie durch Durch­
musterung der der Krakauer Akademie der Wissen­
schaften gehörigen Geschiebesammlungen aus Gali-
zien, Wolhynien und Westpreußen zu vervollständigen. 
Ich bin zu folgenden Resultaten gekommen: 

Die Bewegungsrichtung der glacialen Eisdecke ' 
ist zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene gewesen. 
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und schwankt in unseren Breiten zwischen 880 u. 8"^. 
Zur Zeit der größten Ausdehnung der Gletscher ist 
diese Richtung eine mehr oder weniger 880 gewesen, 
welche sich im Norden der 80 oder sogar 800, im 
Südeu aber der rein südlichen näherte, also im 
Ganzen eine nach rechts gekrümmte Linie darstellte. 
— Diese Krümmung in welcher das Dovesche 
Drehungsgesetz seinen Ausdruck gefunden hatte, hat 
sich im Laufe der Zeit, und zwar wie ich glaube, in 
Folge des allmähligen Aufthauens der Gletschermassen 
und der damit verknüpften Verzögerung der Be­
wegungsgeschwindigkeit allmählig vergrößert, also sich 
immer mehr der 8^^^^ genähert. In Folge dessen ist 
für jede Felsart nicht eine Hauptverbreitungsrichtung, 
sondern ein Verbreitungsgebiet innerhalb eines nach 
Süden zu geöffneten krummlinigen Winkels, dessen 
Spitze im anstehenden Gesteine liegt, zu suchen. 
— Denken wir uus eine Reihe solcher Winkel neben­
einander, so erklärt sich durch Durchkreuzung ihrer 
Seiten die ungeheure Mauuigfaltigkeit der Geschiebe, 
an einem und demselben Orte, welche besonders im 
Süden scharf iu's Auge tritt. — So finden wir denn 
bei Dorpat Geschiebe aus der ganzen Südküste Finn­
lands — von Abo an, über ^ie Kirchspiele Kimito 
und Karris, Helsingfors, bis nach Wiborg — stam­
mend. — In Curland treffen wir dieselben einerseits 
mit skandinavischen (zum Theil aus der Gegend 
von Upsala, Dannemora und Elfvedalen stammenden) 
Graniten, Porphyren und Diabasen, andererseits 
aber auch mit solchen, welche aus russisch- Lappland 
und dem Gouvernement Olonetz kommen. — In 
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Polen und Schlesien ist die Mannigfaltigkeit noch 
größer, da sich den schon erwähnten noch die süd­
schwedischen Gesteine zugesellen. 

Einige Beispiele werden es besser erläutern: 
Der berühmte Rappakiwi, welcher sich viel-

orts in Finnland in der Gegend zwischen Helsingsors 
und Wiborg erstreckt, wurde von mir am 80 Ilser 
des .Ladoga-Sees im grauen Geschiebelehm beim 
Dorfe Zagubje zusammen mit Gesteinen aus S. Westost 
Finnland, Lappland sowie mit dem Walamoschen 
Trachyt und dem Variolit und Diabasmandelsteinen 
des Powienietzker Kreises am Onega-See gefunden; 
derselbe erstreckt sich nach Osten hin bis nach Nishnij-
Nowgorod, wo ex allerdings selten neben den Olo-
netzer Quarziten und Grünsteinen austritt; — in 
Polen und Lithauen ist er überall sehr häufig — in 
Wolhynien von Bergingenieur Choroszewski und 
Herrn Godefroy Ossowski gesammelt; — der Freund­
lichkeit des Herrn F. Bieniasz verdanke ich ein Stück 
desselben, welcher bei Hanzlöwka am Fuße der Kar­
pathen, zusammen mit Elfvedalener Porphyren und 
p a l ä o z o i s c h e n  V e r s t e i n e r u n g e n ,  w i e  ^ u l o p o r a  
r  6 p  6 0 8  u n d  Z t r o w a t o x o r a  e 0 l l e 6 n t r j e Ä  
(diese lehtere in einem vom polnischen Devon ab­
weichendem Gestein) gesammelt worden ist; nach 
Liebisch in Schlesien häufig, wurde er nach Penck auch 
auf Rügen gesammelt. 

Die scandinavischen Porphyre, und 
zwar meist quarzhaltige. sind in der ganzen Zwi­
schenzone gar nicht selten. —^ In Curland, Ostpreu­
ßen und Schlesien, sowie auch bei Warschau häufig, 
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erstrecken sie sich östlich bis nach Minsk in Lithaue« 
und Luck in Wolhynien: das häufigste Vorkommniß 
ist ein hellbrannrother, im Dünnschliffe blntrother 
Porphyr (ohne Glasbasis) mit spärlich zerstreuten 
wasserhellen Quarz - Kryställchen und braunroth'en 
Orthoklasen — auch schwarze, rothgeflammte Pech­
steinporphyre mit rein glasiger Basis sind bei Claus­
holm auf Oesel und am kurischen Strande gefunden 
worden. — Alle diese kommen immer zusammen 
mit dem rothen Granitporphyr der Alands-Jnseln 
vor (8, a von Liebisch), welchen ich daher gewisser­
maßen als Leitgeschiebe für die Zwischenzone halte, 
wo scandinavische und sinnländische Geschiebe sich 
neben einander finden. 

Die rothen Quarzite, welche unter dem Na­
men Schokschinskij Kamen bekannt sind, haben ein 
ebenso großes Verbreitungsgebiet wie die Rappakiwi-
gzschiebe, fehlen aber in Estland und Livlaud. 

Diese Beispiele werden wohl genügen, um ein 
allgemeines Bild des Netzes, welche die von Ge­
schieben zurückgelegten Wege bilden — zu veranschau- -
lichen. Von den 120 von mit microskopisch unter­
suchten Gesteinsarten haben sich bei weitem die 
meisten als normal constituirt erwiesen. — Von 
Abnormitäten will ich nur folgende hervorheben: 

1) B a s a l t  s N e l a p h y r ? )  m i t  p o r p h y r i s c h  
ausgeschiedenen zollgroßen Plagioklaskrystallen und 
gestrickt angeordneten Magnetitoctaedern in der 
Grundmasse — die stärker versetzten Vorkommnisse 
sind mit dem Melaphyr 10 e. von Liebisch identisch. 
— Vom curischen Strande. 
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2 )  G r ü n e r  G a b b r o  v o n  T u c k u m  i n  C u r l a n d  
— mit sehr stark dichroitischem Diallag. 

3) Ein augitführ ender Granitpor« ' 
phyr — die tropfenförmigen Augitpartikel sind 
massenhaft in den Quarzkrystallen angehäuft und 
schon mit der Loupe im Dünnschliffe deutlich sicht­
bar. — Gefunden bei Minsk. 

4) Ein grauer, feinkörniger, sehr lockerer G r ei­
sen, mit l),3 WM. großen amethystrothen Granatkry-
stallen — letztere sind im Dünnschliffe auffallend frisch, 
keinerlei Risse führend — und von zahlreichen rund­
lichen tropfenförmigen Einlagerungen eines doppelt­
brechenden, wasserhellen Minerals, in unregelmäßig 
strahliger Anordnung erfüllt. — Bei Zagubjn am 
Ladoga-See 

5) ein rother P'eg matit, in welchem der was­
serhelle Quarz in Form von Drusen schöner, lang­
gezogener Bergkrystallsäulen der gewöhnlichen Combi-
nation?. erscheint. 

6) Endlich ist noch ein eigenthümliches Zer-
setzungsproduct des Lariolits zu nennen, 
welcher auf dunkelrothem Grunde hellgraue Flecken 
führt — die rothe Mafse besteht aus einem äußerst 
feinen Gemenge von Haematit, Quarz und Kalkfpath 
— die hellgrauen Flecken sind reicher an Kalkspath, 
und deuten die Stellen der ehemaligen Variolen an. 

H e r r  b o t .  I .  K l i n g e  s p r a c h  ü b e r  
E i n i g e  V a r i e t a e t e n  u n d  F o r m e n  v o n  
^uneus dukoniusl,. Die nachstehende Mit­
theilung soll nur ein vorläufiger Beitrag zur 
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näheren Kenntniß unserer ^uneus-Arten sein. Die 
Hauptform sowohl, als ihr Varikwßten - Kreis 

. und deren UeberZangsformen slnd in den Ostsee­
provinzen überall verbreitet und finden sich vor­
herrschend auf feuchtem, kahlem Sand- und Schlamm­
boden, in ausgetrockneten Gräben, auf feuchten Fuß­
stegen, und in Wegegleisen. Die bisher von mir 
unterschiedenen Varietaeten kann man verläufig zur 
besseren Ueberficht, wie folgt, eintheilen: 

, Blüthen genähert am Sichel, oft 2—3 gedrängt. 
Pflanzen^ meist niedrig. 

1. Innere Perigonblätter meist kürzer oder so 
lang als die unten deutlich verschmälerte, sei-
tige Kapsel, mit breiterem, grünem Rückenstreif. 
'Aeußere Perigonblätter immer länger als die 
Kapsel. Höhe: 1—3 em. Dichtbüschelig. Blät­
ter borstig, die Blüthenstengel überragend. 
Meist eine endständige und eine achselständige 
Blüthe, oft 2—3 gedrängt; häufig eine end-
stäudige Blüthe allein. Die Blätter kürzer 
als bei der Hauptform. Oijo-Mündung in 
deil Wir^jerw in Livland (Juni 1876!). 

V a r. n a. n u 8 sv. v.) 
Durch die kürzeren inneren Perigonblätter 

und durch die uuten verschmälerteKapsel gehört die 
nanus zu .suneu8 rAna.riu8 ?6rri6r et 80n-

sseon, durch die die Kapsel überragenden äußeren 
Perigonblätter zu I. l)nf0nju8 I^. Durch diese 
Uebergaugsform wäre ranal'iu8 ?. 6t, 8. mit 
I. buf0niu8 I^. zu vereinigen und die erstere 
der letzteren als Varietaet zu subordiniren. 
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(Vergl. P. Ascherson, Fl. v. Brandbg^ p. 735 
bis 736). 

2. Innere und äußere Perigondlätter länger als 
die am Grunde nur wenig verschmälerte Kapsel. 
Blüthen zu 2—3 genähert. Höhe: 5—10 

^ em. Bisher bei Oberpahlen (kleiner Tukkas l), 
Insel Dagden am Meeresstrande <!); Iama bei 
Dorpat (!); (Am letzteren Fundort häufig und 
mit Intermediaerformen). (I. ivsulanus Vivi-
ani, I. kÄseieulatus Lertoloni): 

var. d^^driäus Lrotsro (als Art), 
ö. Blüthen entfernt. Pflanzen höher, bis 35 ew. hoch. 

1. Pflanze kräftig, stark, meist lebhafter grün. 
Perigon schwärzlich oder zu beiden Seiten des 
Rückenstreifs am weißen Hautrande bräunlich: 
Höhe: 20—35 cm. Iama bei Dorpat (!). 

V .  L o i s s i s r .  
d. Sehr verzweigte Sichel. Iama bei Dorpat 

kormÄ rg.w03is3imÄ (k. n.) 
2. Pflanze schmächtig, meist bleich. Halme, Sichel­

verzweigung, Blätter sehr fein, aber steif auf' 
recht, ebenso Deckblätter. Blüthen sehr von 
einander entfernt. Dicht-rasenförmig. Höhe: 
!l0—30 em. In der Tracht dem I. 

ähnlich. Fundorte: Iama Bach und 
Stadtweide (!); Marrama, Bachrand beim Ge­
sinde Nömmiko (!); Haselau, Deich (!); Raths­
hof Espenwäldchen (!); Rathshof, Buschwiesen 
unterhalb des Dorfes Arro am (Imbach (!); 
— Intermediaerformen zu v. öoiss. 
wurden beobachtet in Annenhof auf dem Gruß­



wall (!); in Oberpahlen — die von G-
Pahnsch 1873 bei Alt-Peterhof in Jngermann-
land gesammelten Exemplare sind gleichfalls 
Jntermediaerformen. 

V .  f j l i k o i - i u i Z  ( v .  n . ) .  
D e r s e l b e  l e g t e  f o l g e n d e ,  A b n o r m i t a e t e n  v o r :  

vsworosa- I^. mit Verdoppe­
lung des Hüllblattkreises, unmittelbar unter dem 
Kelchblattkreise. Blätter des zweiten Hüllkreises 
nur Z lappig, die weißen Kelchblätter weit 
überragend, grün. Gesammelt vom 8tuä. ose. 
E. v. Wahl, in Prikso bei Pajus, (Oberpahlen). 

A n e m o n e  r a n u n e u l o i ä s s  I ^ .  m i t  
so genannten gefüllten Blüthen (Vermehrung 
des Kelchblattkreises). Gesammelt im Wäldchen 
von Annenhof. i^Dorpat!). 



I3V. Sitzung 
der Dorpatrr Nliturforfchcr-Gesellschast 

am 19.^November 1831. 

Anwesend waren der Herr Präsident, 23 Mit­
glieder und 6 Gäste. 

Unter den vom Secretär vorgelegten 11 Zu­
schriften befand sich ein Tauschangebot der 
botanischen Ges. Jrmischia in Sondershausen, welches 
angenommen wurde. 

Mitgetheilt wurde ferner die Liste eingegan­
gener Drucksachen und als im Druck vollendet 
wurde präsentirt' das 4. Heft des B. 9 Ser. II des 
Archives für Naturkunde Liv-, Eft- und Kurlands. 
Dasselbe enthält eine Abhandlung deS Herrn vr. 
M .  B r a u n  ü b e r  D o r p a t e r  B r u n n e n p l a ­
narien und ist MM Ladenpreise von 75 Kop. ver­
käuflich. 

Als wirkliches Mitglied wurde aufge­
nommen Herr 8tu<Z. osoov. E. von Wahl. 

Auf Antrag des Herrn 8tuä. lukä. Sommer be­
schloß die Ges. den Herren Consul von Schroeder 
und Pastor Girgensohn in Burtneck, sowie.Arrendator 
Siegwald in Alt-Ottenhof für deren Unterstützung 
bei der wiffenfchaftl. Untersuchung des Burtneck-Sees 
und Ninnekalns ihren Dank aussprechen zu laffen. 
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Beschlossen wurde weiter,daß die December-Sitzung, 
welche mit dem Schlüsse des Semesters zusammen­
kommen würde, aussallen solle. 

Herr Pros vr. Grewingk berichtete über einen 
Ausflug nach Kunda, an der Nordküste Estlands, 
den er gemacht, um die geologischen Verhältnisse des 
daselbst austretenden, zur Cementsabrication benutzten 
Schneckenmergels, sowie das Vorkommen der in diesem 
Mergel aufgefundenen subfossilen Thierreste und 
Knochenartesacte aus eigener Anschauung genauer 
kennen zu lernen. Das Ergebniß seiner Unter­
suchungen beabsichtigt Prof. Grewingk im nächsten 
Heste des Archives der Gesellschaft zu veröffentlichen 

Herr Magistrand Grüning gab einen Ueber-
blick über seine im hiesigen pharmaceutischen Institute 
a u s g e f ü h r t e n  c h e m i s c h e n  V e r s u c h e  ü b e r  d i e B e s t a n d  -
t h e i l e  d e r  g e l b e n  u n d  w e i ß e n  T e i c h r o s e .  
Eine detaillirte Zusammenstellung der Resultate seiner 
Arb eit, welche namentlich zur Entdeckung eines Alka-
lo'tdes „Nupharin" und mehrerer den Gerbsäuren 
verw andter Substanzen führte, wird demnächst in der 
Dissertation des Vortragenden publicirt werden. 

Herr vr. M. Braun' sprach über die Thä-
tigkeit des'Regen Wurmes (I^umkrieuZ tsr-
r e s t r i s  I ^ . )  f ü r  d i e  F r u c h t b a r k e i t  d e s  E r d ­
bodens nach den Angaben, welche V. Hensen in 
der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie Leipzig 
1877 Bd. XXVjll. p. 354—364 gemacht hat, betonte 
die Wichtigkeit der Hensenschen Beobachtungen und 
verwies auf das neue Werk Darwins, welches nach 
dem Titel zu urtheilen, dafselbe Thema in extenso 
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behandelt und geeignet sein dürfte, dem Glauben von 
der ausschließlichen Schädlichkeit der Regenwürmer 
kräftig entgegenzutreten. Da die Hensenschen Ergeb­
nisse bereits in Nr. 24 der baltischen Wochenschrift 
1881 von dem Vortragenden mitgetheilt sind, so kann 
hier auf jenes Referat verwiesen werden. 

Im Anschlüsse hieran wurden die von dem Vor- ' 
tragend enim Laufe des verflossenen Sommers hier­
o r t s  g e l e g e n t l i c h  g e f u n d e n e n  R e g e n w u r m a r t e n  
in getrockneten und Spiritusexemplaren vorgelegt; es 
Wurden beobachtet; 
1. I.uwdiieus terrestris I^. — I.. aArioola. LMw. 

auf einer Wiese bei Techelfer, auf den Wiesen 
unterhalb Dorpats am Embach?, in hiesigen Gär­
ten und in der Nähe der Leuchtthürme bei Reval; 
nicht selten. 150—ZOO mm. lang. 

2. I^umdrieuL communis llMm. in zahlreichen 
Varietäten an den oben genannten Orten und 
dem Domberge; die häufigste Art. 150—200 
mm. lang. 

3. I.umbi'ieus purpureus Lisen, häufig in hiesigen 
Gärten, seltener auf den Techelserschen Wiesen; 
alle Exemplare stimmen genau mit der Eisen-
schen Beschreibung überein; 30—50 mm. lang. 

4. I^umdrieus ruksllus LMm. in wenigen Exem-
ren im Nadelwalde bei Cabbina. Geschlechtsgür-
gürtel liegt bei allen auf Ring 26—31; bis 
120 mm. lang. 

5. I^umbrieuZ riparius LlMm. — edlorotieuZ 3^., 
durch seine gelbgrüne Farbe ausgezeichnet; lebt 
in Moos und Erde am Ufer einiger Techelfer-
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Z schen Gräben; ein Exemplar wurde merkwürdiger 
Weise in einem hiesigen, nicht nassen Garten 
beobachtet, das vollkommen mit den anderen Exem­
plaren übereinstimmt; 60—80 ww. lang. 

6. I^uwdrieu8 Lotkm. — tetraecIruZ 8n^.. 
nttt der vorigen Art zusammen bei Techelfer; 
40—50 mm. lang. 

Sicherlich ist damit unsere Fauna noch nicht er­
schöpft,> namentlich dürften Laubwälder, Moore und 
Schlamme tieferer Gewässer, Seen und Brunnen 
noch andere Arten enthalten. 

Zum Schlüsse berichtete Pros. Dragendorff 
über einige von Herrn Provisor Sei'del im hiesigen 
pharmaceutischeu Institute ausgeführte Coutrolever-
suche über die Leistungen des neuerdings mehrfach in 
ö f f e n t l i c h e n  B l ä t t e r n  a u s g e b o t e n e n  P i o s k o p s  v o n  
Heeren. Die durch Herrn Seidel gemachten 
Beobachtungen lassen das bezeichnete Instrument nicht 
einmal zu einer approximativen Werthbestimmung 
der Milch geeignet erscheinen. 



» 

Rechenschaftsbericht 
der ' ^ 

Dorpater Raturforschcr - Gesellschaft 
für das Jahr 1881. 

V e r l e s e n  a m  2 1 .  J a n u a r  1  8  8 2 .  

Meine Herren! 
Wenn wir am heutigen Tage, wo wir uns zur 

28. Jahresversammlung der Natur-forscher-Gesellschaft 
vereinigt haben, unseren Blick auf das abgelaufene 
Geschäftsjahr zurückwenden, können wir mit Befrie­
digung es aussprechen, daß auch im Jahre 1881 die 
Gesellschaft ihrer Aufgabe gerecht geworden ist. In 
8. ordentlichen Versammlungen hatten 
wir uns einer großen Anzahl von Vorträgen unserer 
Mitglieder aus den verschiedensten Gebieten der Na­
turwissenschaften zu erfreuen, durch welche zahlreiche 
neue Beobachtungen, darunter größten Theils solche, 
welche direct auf das uns zunächst vorgezeichnete 
Forschungsgebiet des Ostbalticums Bezug haben, zu 
unserer Kenntniß gelangten. Indem wir mit lebhaf­
tem Danke uns der gewordenen Anregung erinnern, 
wollen wir hier nochmals die Titel der 32 von 16 
Mitgliedern dargebrachten Arbeiten zusammenstellen. 
Es sind: 

Ueber' rudimentäre Schwanzbildung bei einem 
Menschen von Or. M. Braun. 
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Ueber zwei neue in Dorpat beobachtete Brunuen-
planarien von demselben. 

Ueber die bei Dorpat vorkommenden Arten des 
Regenwurmes und über dessen Thätigkeit für die 
Fruchtbarkeit des Erdbodens von demselben. 

Nachtrag zum Verzeichniße der im Balticum 
ausgefundenen Reste quartärer ganz oder local aus­
gestorbener Säugethiere von Prof. vr. C. Grewingk. 

Ueber die Reise K. E. v. Baer's nach Nowaja-
Semlja von demselben. 

Ueber einen Riegelpanzer aus einem alten Grab^ 
mit Bildung von Limonit und Vivianit von dem­
selben. 

Ueber Auswaschungen ostbaltischer Dolomite von 
demselben. 

Ueber Thierreste aus dem Wiesenkalk von Kunda 
von demselben. 

Ueber die Entwickelung der Spinalnerven der 
Wirbelthiere von Ltuä. lueä. Sagemehl. 

Ueber Auswaschungen an Dolomiten von der 
estländischen Küste von Prof. vr. Arth. v. Det­
tingen. 

Ueber chemische Analysen livländischer Moose, von 
Treffner. 

Ueber die meteorologischen Beobachtungen aus den 
Jahren 1879 und 1880 von Prof. vr. Weih­
ranch (2). 

Ueber Tinctionsmethoden für (^'allusplatten von 
Prof. vr. Russow. 

Ueber Verbreitung der Callusplatten bei den 
Gefäßpflanzen von demselben. 
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Ueber die histiologischen Verhältnisse bei den 
Laubsprossen der Coriariaceen von demselben. 

Ueber die Entwickelung des gehöften Tüpfels, der 
Membran der Holzzellen und des Jahresringes bei 
Gymnospermen von demselben. 

Ueber eine chemische Untersuchung des ?ueus 
^wz^Iaeeus von Apotheker H. G. Greenish. 

Ueber die Chemie der MAella äaiuaseena von 
demselben. 

Ueber den Vogelzug des Frühjahres 1881 im 
niittleren Livland von Herrn O. von Loewis of 
Acenar. 

Ueber die im Jahre 1880 ausgefichrten Beobach-
tllngen am Burtnecksee von 8tuä. meä. Sommer. 

Ueber Ausgrabungen am Rinnelkaln von dem­
selben. 

Ueber Dünnschliffe ans einem uralischen Berg-
krystall von OäNtZ. min. Siemiradski. 

Ueber Basaltgeschiebe in Kurland von demselben. 
Ueber die krystaUinischen Geschiebe des Balticums 

von demselben. 
Ueber den erratischen Block bei Warrol von 

dot. Klinge. 
Ueber monströse Exemplare des L0tr)^ekiuin 1u-

naria und die bei Walgewerw vom Gymnasiasten 
Lakschewitsch zuerst gefundene lLyöte8 1aeu8trj8 von 
demselben. 

Ueber die Varietäten und Formen des ^uneus-
kutomu» und über monströse Eremplare der ^ne-
M0N6 u. A. rannnenloiöeZ von dem­
selben. 
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Ueber eine chemische Untersuchung der 
alba und luteum von pdaim. Grüning. 

Ueber das Pioskop von Heeren von Prof. Dragen-. 
dorff. 

Beobachtungen über Normoniäaö legte Herr vr. 
B. Dybowski in Petropawlowsk 

und eine Biographie des weil. Pastor Kaivall in 
Pussen der Herr Präsident Prof. smer. vr. Bidder vor. 

Der wesentliche Inhalt der meisten dieser Vor­
t r ä g e  f a n d  i n  d e n  S i t z u n g s b e r i c h t e n  d e r  N  a -
turforscher - Ges ells chaft, von welchen heute 
das erste Heft des 6. Bandes Ihnen eingehändigt 
werden soll, Aufnahme. 

Auch von dem durch die Gesellschaft herausge­
g e b e n e n  A r c h i v  f ü r  d i e  N a t u r k u n d e  L i v - ,  
Est- und Kurlands kamen zwei Hefte zur 
Veröffentlichung. Es erschienen in der zweiten 
S e r i e  B .  9 .  H .  3 ,  e n t h a l t e n d  „ B e i t r ä g e  z u r  
Flora Estlands" von G. Pah n s ch, und Heft 
4  m i t  e i n e r  A b h a n d l u n g  „ U e b e r  D o r p a t c r  
B  r u  u  u  e  n  p  l  a  n a  r  i  e  n "  v o n  v  r .  M .  B r a u n .  

Zu einer wissenschaftlichen Reise au 
den Burtueck und Rinnekaln konnte auch in dieseni 
Jahre wiederum Herrn 8tuä. med. Sommer eine 
Unterstützung bewilligt werden, und sieht die Gesell­
schaft, nachdem Herr Sommer bereits in einer der 
letzten Sitzungen einen vorläufigen Bericht über die 
Resultate seiner Forschungen abgestattet hat, einer 
ausführlicheren Mittheilung derselben entgegen. 

Die Zahl der Mitglieder hat sich nicht 
wesentlich verändert. Neu aufgenommen wurden 
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elf wirkliche und ein Ehrenmitglied. Durch den Tod 
verlor die Gesellschaft ein correspondirendes Mitglied, 
den Pastor I. H. Kawall, welcher ihr seit 1859 
angehört hatte, und welcher bis an sein Lebensende 
mit warmem Interesse ihren wissenschaftlichen Be­
strebungen gefolgt war, auch seinerseits eifrig an der 
Erforschung der baltischen Naturverhältnisse mitgewirkt 
hat. Ausgetreten find 13 Mitglieder. Demnach besteht 
die Gesellschaft aus 187 Mitgliedern und zwar aus: 

22 Ehrenmitgliedern, 
26 correspondirenden Mitgliedern, von welchen 

4 in, und 12 außerhalb Dorpat ansässig sind, 
149 wirklichen Mitgliedern, von denen 70 in, 

und 79 außerhalb Dorpat leben. 
Die Corresp ondenz der Gesellschaft umfaßt 

151 eingegangene und 357 abgesandte Schreiben. 
Taus ch v erb i n d un g en unterhielt die Gesell­
schaft mit 140 Vereinen und Instituten; 34 dersel­
ben gehören dem Jnlande, 106 dem Auslande an^ 
Neu hinzugekommen sind: 

Tromso Museum, 
Naturwissenschaftlicher Verein bei der technischen 

Hochschule in Wien, 
Institut 6ra.nä-I)uoa1 äe I^uxswdourK, 
Zoeiktk Nuritkieons 6u Valais in Sion, 
Botanische Gesellschaft Iiwisodia in Sonders­

hausen, 
Pharmaceutische Gesellschaft in Warschau. 
Eingelaufen sind bei der Bibliothek durch 

Tausch oder Schenkung 114 verschiedene Zeitschrif­
ten, 425 Werke und 31 Dissertationen. 7 der ge­
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schenkten Werke wurden der Gesellschaft von ihrem 
Ehrenmitgliede Prof. 6M6r. l)r. A. Bunge überlassen, > > 
349 Werke aber, meistens Monographien entomolo-
zischen Inhalts, stammen aus dem der Gesellschaft 
in liberalster Weise zur Versügung gestellten Nach­
laß des weil. Pastor Kawall in Pussen. 

Auch die Sammlungen haben in diesem 
Jahre sehr bedeutende Bereicherungen erfahren, und 
auch hier haben^ wir vor allen Dingen der werth­
vollen Schenkungen zu gedenken, welche ihr 
aus dem Nachlaß des Herrn Pastor Kawall zugin­
gen. Außer einer Anzahl von baltischen Gesteins-
arten und Geschieben, verdienen ganz besonders die 
in großer Menge uns überlassenen Collectionen von 
Insecten hervorgehoben zu werden. Von diesen sind 
bereits die Käfer durch Herrn Oberlehrer Sintenis 
mit den von der Gesellschaft früher gesammelten 
Arten vereinigt, und es ist die nun neu geordnete 
und in neu beschafften Kästen untergebrachte Käfer­
sammlung auf 1423 Arteu gekommen. Desgleichen 
haben die Herren stuä. msä. Sagemehl, Zn-
spector Bruttan und ea-nä. M. von zur Mühlen die 
Apiden, Odonaten lind sonstigen Neuropteren einer 
Neuordnung unterworfen; und durch Verwerthung 
der aus der Kawall'schen Sammlung stammenden 
und vieler von den genannten Herren dargebrachten 
Exemplare wurden die bezeichneten Collectionen auf 
resp. 131, 33 und 126 Ar'ten gebracht. Sehr wün-
schenswerth wäre es, wenn auch im nächsten Jahre 
mit der Ordnung der Sammlungen fortgefahren 
werde, und dabei die Dipteren, die bisher noch nicht be­
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rücksichtigten Orthopteren, und namentlich die sonsti­
gen Hymenopteren, deren Abtheilnng der Jchnenmo-
niden besonders reich in der Kawall'schen Schenkung 
vertreten ist, .Berücksichtigung finden köimten. Einen 
bedeutenden Zuwachs hat serner die Sammlung 
inländischer Schmetterlinge durch Schenkun­
gen der Herren vr. meä. Arth. Zander und Gott­
lieb Hermann erfahren. Die Schmetterlings-Samm-
lung^ in welche übrigens noch nicht alle neu hinzu­
gekommenen Exemplare eingereiht sind, umfaßt, so-
^reit sie geordnet ist, 1152 Arten. An sonstigen 
Schenkungen sind noch zu nennen: ein Albino-
Eremplar der europasa. von Herrn Oanci. 
M. von zur Mühlen, eine Serie der vom Hofrath 
Girgensohn gesammelten livländischen Moose von 
Herrn Prof^. ymer. vr. A. Bunge, ein Exemplar der 
Isoetös laeuZtrix von Walgewerw bei Rappin von 
Herrn dot. Klinge. 

Das Directorium bestand auch im ver­
f l o s senen Jahre aus dem Präsidenten Prof. emsr. 
vr. F. Bidder, dem Vicepräsidenten Prof. vr. 
E .  R  u s s o w ,  d e m  S e c r e t ä r  P  r  o  f .  v r .  G .  D r a  -
gendorff und dem Schatzmeister Prof. vi-. 
Arthur von Dettingen. Das Amt eines 
Conservators der zoologischen Sammluugen versah 
Herr Ob e rl eh r er F. Siutenis, dasjenige 
eines Conservators der botanischen Sammlung Herr 
Jnspector A. Bruttan, dasjenige eines 
B i b l i o t h e k a r s  H e r r  S t a a t s r a t h  H u g o  K a p p .  

S i t z u n g e n ' d e s  D i r e k t o r i u m s  f a n d e n  
vier Mal statt. 
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Ueber die ökonomische Lage der Gesellschaft 
giebt nachfolgender Bericht des Schatzmeisters, welcher 
von den Herren Cassarevidenten Prof. vr. L. Schwarz 
und C. Weihrauch geprilft und richtig gefunden ist, 
Aufschluß. 

E i n n a h m e :  R b l .  K o p .  
Zinsen. . 220 — 
Beiträge pro 1880 380 — 
Beiträge restirende 10 — 
Verkauf von Drucksachen 164 32 
Deficit (vorläufig aus dem Grund-

capital berichtigt) 116 29' 
Sunima. . . 890 61 

A u s g a b e :  Rbl. Kop. 

Deficit vom Jahre 1880. .... 124 11 
Reiseu 50 — 
Druck des Archives u> d. Sitzungsberichte 404 03 
Bibliothek ' 67 21 
Sammlungen 144 60 
Administration 22 07 ' 
Diversa .86 09 
Ans Grundcapital übergefi'lhrt ... 42 50 

Summa. . . 890 61 
Das Gruudcapital wuchs um 98 Rbl. 

23 Kop. an. 
Als Ansstände sind in den Büchern ver­

zeichnet : 
Mitgliedsbeiträge . 125 — 
Für gelieferte Bücher'^) ^83 77 

Summa. . . 308 77 

Ohne die in Leipzig lagernden Schriften. 
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Das Inventar hat den Werth von 1368 Rbl. 
3 5^2 Kop. 

Der Äiettowerth des Schriftenvorrathes 
berechnet sich mit Einschluß der in Leipzig lagernden 
Bi'lcher auf 16,856 Mark 24 Ps. 

D r a g e n d l) r f f, 
d. Z. Secretär der Natf.-Ges. 

Mitglieder der Dorpater Naturforscher-
Gesellschaft. 

I .  D i r e t t l >  r l u  m .  

P r ä s i d e n t :  P r o f .  e w e r .  v r .  F r i e d r i c h  B i d d e r .  
Vicepräsident: Prof. vr. Edmund Nufsow. 
S e c r e t ä r :  P r o f .  v i ' .  G e o r g  D r a g e n d o r f f .  
Schatzmeister: .Prof. vr. Arthur v. Oettingen. 
E o n  s  e r v a t o  r < ^  d e r  z o o l .  S a m m l u n g :  O b e r l e h r e r  

Franz Sintenis. 
Eonservator der bot. Sammlung: Jnspeetor 

Brnttan. -
B i bliothekar: Staatsrath Hugo Kapp. 

II. Wirkliche Mitgliedtl. *>. 
a )  I  n  D o r p a t  a n f  ä s  s  i g e  N !  i t g l i e d  e r  

Zeit der Erwählung. 

1. 1878 26. Octbr. Carl Bartelsen, Obergärtner 
beim botanischen Garten. 

2. 1869 30. Jan. Alexander Beck, pract. Arzt. ^ 

Diejenigen Herren, vor deren Namen ein Stern ver­
zeichnet ist, heben ihre Jahresbeiträge durch einmalige Zablung 
zun: Grundcapital abgelöst. 



Zeit der Erwählung. 

3. 1869 12. April. '^vr. Fried. Bidder,^ Prof. 
6M6r. d. Z. Präsident. 

4. 1880 17. Jan. vr. Mar Braun, Prosector 
und Privat-Docent. 

1873 18. Jan. Bernhard Brunner,Prof. 
6. 1878 17. Febr. Carlberg, 8tuä. ?!00l. 
7. 1881 17. Febr. Nicolai Charin, min. 
8. 1870 23. Febr. Ol'. Thomas^ Clausen, Prof. 

0. 1872 20. Jan. Georg v. Cramer-Haakhof. 
10^ 1880 18. Sept.' Julius Deglau, wisseuschaft-

licher Lehrer. 
1.  1874 21. Nov. Arthur Dihrik, Arzt. 

12 1869 30. Jan. Or. Georg Dragendorff, Prof. 
d. Z. Secretär. 

13 1853 28. Sept. Constantin Grewingk 
Prof. 

14. 1856 26. April. vr. Peter Helmling, Prof. 
15. 1881 22. Jan. Berthold Hermauu, Lwd. 

xdarm. 
16. 1877 17. Nov. Ng-s'. Eduard Hirsch söhn. 
17. l881 22. Jan. A. v. Hofmann, Secret. der 

Wehrpflicht-Commission. 
18. 1874 15. März. Th. Hoppe, Buchhändler. 
19. 1881. 22. Jan. . > Carl Horn, 8wä. meä. 
20. 1875 16. Jan. vr. Emanuel Jaesche, St^iats-

rath und prakt. Arzt. . 
21. !878 17. Febr. Bruno Juergenson,8tu6.m6(j. 
22. 1874 21. .Febr. Johannes Klinge, Na-A. dot. 

Privatdocent. 



— 199 — 

Zeit der Erwählung. 

23. 1875 20. Febr. Nicolai v. Kolobom, 
Ms. 

24. 1875 15. Nov. ' Carl Laurenty, 8tuä. astron. 
25. 1869 30. Jan. Oanä. Johann Gustav Lud­

wigs. 
26. 1880 17. Zan. Na». K. F. Maudeliu, Labo­

rant am pharmac. Jnstit. 
27. 1880 17. Febr. Carl Masing, Lehrer. 
28. 1869 30. Jan. *I)r. Ferdinand Minding, 

Prof. 6lrl6i'. 

29. 1873 3. Mai. Friedrich v. Moller-Sommer-
pahlen. 

30. 1880 16. Octbr. vr. Aug. Moritz, Staatsrath 
31. 1872 19. Octbr. Max von zur Mühlen, lüanl. 

32. 1863 17. April. *I)r. Arthur v. Oettiugen, 
Prof. d. Z. Schatzmeister. 

33. 1853 28. Zepbr. vr. Georg v. Oettingen, 
Prof. 6M61-. Stadthaupt. 

34. 1878 24. Aug. F. Barou von der Pahlen, 
- Zt-Uä. X00l. 

8.5. 1874 25. April. Wilhelm Petersen, OancI. 
200I. 

36. 1881 19. März. vr. Val. Podwyssotzki, Pri-
vatdocent. 

37. 1881 15. Octbr. Johann Raum' vr. meä. 
38. 1876 1. Decbr. vr. Gustav Reyher, Docent 

der Medicin. 
39. 1881 15. Octbr. Iahannes Ripke, Director 

der Realschule. 
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Zeit der Erwählung. 

40. Z878 24. Aug. 

41. 
42. 
43. 

1869 ^4. 9covbr. 
1869 14. Novbr. 
1869 12. April. 

44. 1876 18. März. 

45. 1861 19. April. 

46. 1873 15. März. 

47. 
48. 
49. 

1879 15. Nov. 
1869 30. Jan. 
1869 12. April. 

50. 
51. 
52. 

1872 19. Octbr. 
1869 30. Jan. 
1879 25. Jan. 

53 1871 20. Jan. 

54. 
55. 

1879 25. Jan. 
1875 25. Febr. 

56. 
57. 

1869 30. Jan. 
1876 21. Octbr. 

58. 1881 22. Jan. 

Herman Baron Rosen, 
8tuä meä. 

Vr. Emil Rosenberg, Prof. 
vr. Al. Rosenberg, Prof. 
vr. Edmund Russow, Prof. 
d. Z. Vicepräsident. 

Maxim. Sagemehl, 8tuä 

Herman von Samson-Him-^ 
melstjerna-Urbs. 

Oskar von Samson-Him-
melstjerna-Range. 

Al. Schoenrock, wAtd. 
vr. Alex. Schmidt, Prof. 
Dr. Ernst Schönfeldt, prakt. 

Arzt. 
Aug. v. Schrenk, vr. mecl. 
vr. Ludwig Schwarz, Prof. 
Joseph Siemiradski, Assistent 

am miner. Laboratorium. 
Franz Sintenis, Oberlehrer, 

Conserv. der zool. Samml. 
Alfred Sommer, Ztuä. 
Constantin v. Stael-Hol-

stein, 8tu(Z. oeeon. publ. 
vr. Ludwig Stied'a, Prof. 
Gustav von Stryk, Secretair 

der ökon. Gesellschaft. 
Eduard, Baron Toll, Ltuc!. 

^ool. 



Zeit der > Crwählung. 
59. 1879 15. März. 

60. 1870 15. Mai. 
61. 1877 17. Febr. 
62. 1881. 19. Nov. 

63. 1873 15. März. 
64. 1881. 14. Mai. 

65. 1871 21. Sept. 
66. 1875 20. Febr. 
67. 1877 17. Febr. 
68. 1876 1. Decbr. 

69. 1871 14. Mai. 

70. 1870 23. Febr. 

d) A n s m tl r 
71. 1.^70 15. Mai. 
7^. 1869 30. Jan. 
73. 18.)3 28. Spbr. 

74. 1877 17. A!ärz. 

75. 1873 13. Spbr.. 
76. 1859 18. April. 

77. 18L0 17. Febr. 

201 — 

Alfred Baron Uexküll-Gül-
denbrandt, 8tuZ. Mr. 

vr. Friedr. Unterberger, P rof. 
vr. Eduard v. Wahl, Pro f. 
Eduard von Wahl, Ltuä. 

06e0N. 

PeterH. Walter, Kaufmann 
vr. Georg Weidenbaum, 

Stadtarzt. 
Ol-. Carl Weihrauch, Prof. 
Leo v. Wendrich, 8tuc!. meä. 
Ewald Wenzel, Provisor. 
vr. Adam Wiczemski, Pro-

sector. 
(^an<Z. Alexander Wulffius-

Hofgerichts-Advokat. 
Paul Zilchert. 

i g e  M i t g l i e d t r .  
^Eonrad von Anrep-Ningen. 
*Oskar von Anrep-Homeln, 
*Ernst von Berg, Wirkl. 

Staatsr. in Schtscheltowo. 
'Baron Eampenhausen-Ro-

senbeck. 
*Friedr. Baron Huene-Lechts. 
'Gotthard von Liphart-

Rathshof, Landrath. 
'Oskar von Loewis of Me-

nar-Lipskaln. 
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Zeit der Erwähtung. 

78. 1669 30. Jan. ""Leon Baron Meyendorff-
Ramkau. 

79. 1869 30. Jan. *James von Mensenkampf-
Adsel-Koiküll. 

80. 1873 28^ Spbr. '"Dr. August von Oettingen-
Kalknhnen, Hofmeister. 

81. 1873 15. Febr. Georg von Oettingen-
Kalknhnen. 

82. 1876 1. Dcbr. '"vr. Carl Reyher in St. 
Petersburg. 

83. 1869 12. April. ""Gustav Rosenpstanzer, Jn-
speetor in Rathshof. 

84. 1870 15. Mai. *Oskar v. Samson Himmel-
stjerna-Knrista. 

85. 1873 15. Ä!ov. '"G. Baron Schilling in 
Reval. 

86^ 1870 14. Nov. ""August v. Sivers. Alt-
'Kusthof. 

87. 1863 28. Sept. ""Heinrich v. Stael-Holstein-
Staelenhof. 

88. 1875 20. Febr. ""Wilh. v. Straelborn-Fried-
richshof. 

89. 1870 14. ')!vbr. *Aler. v. Stryk-Groß Köppo. 
90. 1870 14. ?lvbr. ""Bernhard von Stryk-Wa-

genki'lll. 
91. 1853 28. Spbr. ""Georg v. Stryk-Pollenhof. 
92. 1869 30. Jan. ""vr. Georg von Stryk^Alt-

Woidoma. 
93. 1870 14. Nvbr. ""Harry von Stryk-Arras und 

KoyküU. 



Zeit de: Erwahlung. 

94. :870 14. Nvbr. 
95. :870 14. 9!vbr. 
96. 7853 18. Spbr. 
97. 1870 14. Nvbr. 
98. 1870 14. Nvbr. 

99. 1871 25. April. 

100. 1870 14. 

101. 1870 14. Nvbr. 

102. 1870 14. Nvbr. 

103. 1870 14. Nvbr. 

104. 1870 14. Nvbr. 

105. 1870 14^ Nvbr. 

106. 1870 14. "ücvbr. 

107. 1855 16. Aprils 

108. 1870 23. Febr. 

109. 1870 14. Nvbr. 

110. 1870 23. Febr. 

*Oskar v. Stryk-Tignitz. 
^Alexander von Stryk-Palla. 
""Friedrich v. Stryk-Morsel. 
""Aler-Baron Uexküll-Heimar. 
^Arnold v. Nietinghof-Sa-

lisburg. 
*(.'gvc!. dot. Const. Winkler 
in St. Petersburg. 

""Alexander Baron Wolff-
Alswig. 

"Friedrich Baron Wolff-Kal-
demois, Landrath. 

""Heinrich Baron Wolff-Alt-
Schwaneburg. 

""Joseph- Baron Wolff-Drri-
ween. 

""Richard Baron Wolff-Lu-
bahn. 

*Victor Baron Wolff-Ro 
denpois. 

""d'arl Baron Wranqel Schloß 
Luhde. 

""Eduard v. Wnlff-Menzen. 

vr. Hermann Benrath in 
Glashütte Lisette. 

Landmarschall Heinrich von 
Bock-Kersel. 

Landrath Ernst von Brasch-
Waimastfer. 



Zeit der Erwählung. 

IN. 
N2. 

1875 
1854 

26. 
16. 

Febr. 
Octbr. 

113. 1870 14. ?tvbr. 

N4. 1879 20. Spbr. 

115. 1870 15. Mai. 

116. 
117. 

1870 
1879 

14 
15. 

)cvbr. 
A!Ärz. 

118. 1881 24. Sptbr. 

119. 1878 26. Octar. 

120. 1875 20. Febr. 

121. 1875 16. Jan. 

122. 
123. 

1870 
1875 

14. 
23. 

Nvbr 
Octbr. 

124. 
125. 
126. 

1875 
1870 
1853 

20. 
14. 
28. 

Febr. 
^^^vbr. 
Sptbr. 

127. 1870 14. Älvbr. 

Landr. Konrad v. Brasch-Aya. 
Dr. Friedr. Alexander Buhse 

in Riga. 
Bernhard von (5eumern-

Breslau. 
Casimir v. Corvin-Piotrow-

ski-Kiwirce (Kreis Lutzk.) 
Geor.^ Baron Engelhardt-

Wi'lrken. 
Arthur v. Freymann-Nnrmis. 
H. G. Greenish, Apotheker 

in London. 
Wilh. Grilning, oliariu. 

in Polangen. 
Gottlieb.Hermann, vr. msö. 

in Riga. 
Mao-. Edwin Iohanson, Re^ 

dactenr der pharmae. Zeit­
schrift in St. Petersburg. 

I)r. Woldemar v. Knierieni, 
Pros, in Riga. 

Jacob v. Klot-Lanternsee 
I)i'. Alex. Lagorio, Prof. in 

Warschau. 
v. Lilienfeldt-Alp. 
Wilhelm v. Löwis-Bergshof. 
Ferdinand Baron Maydell-

Krildnershof. 
Paul Baron Maydell-Kiddi-

ierw. 
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Zeit dcr Erwählung. 

Z28. 1870 14. Nvbr. 

229. 1879 25. Zan. 

Z30. 1870 15. Mai. 
131. 1876 16. Sptbr. 
132. 1875 20. F?br. 

133. 1875 20. Febr. 

134. 1874 21. Febr. 

135. 1879 17. Febr. 

136. 1870 15. Mai. 
137. 1870 14. Nvbr. 

138. 1857 13. April. 

139. 1862 17. April. 
140. 1878 16. Nvbr. 

141. 1881. Mai. 
142. 1853 28. Lptbr. 

Z4?,. 1773 15. Febr. 
144. 1870 14. Nvbr. 
145. 1875 20. Febr. 
146 1880 I. Mai. 

Friedrich Baron Mevendorff 
in Riga. 

Ernst v. Middendorf-Helle-
norm. 

Guido v. Numers-Jdwen. 
vi .W.Ostwald,Prof.in Riga. 
Landmarschall Alex. Baron 

von der Pahlen-Palms. 
William Baron von der 

Pahlen-Palms. 
(üanä. will. Alexis Baron 

' von der Pahlen Palms. ' 
Carl Rapp Agronom in 

Haselau. 
Leo v. Rohland-Ajakar. 
Guido v. Samson-Himmel-

stjerna-Kawersh of. 
Hans Diedrich Schmidt in 

Pleskau. 
Mar von Schultz-Kockora. 
Alfred Schulze, OsnlZ.-eliem. 

in Rappin. 
Alfred von Sievers Euseküll 
Reinhold von Stael-Holstein> 

Uhla, Kammerherr. 
Edgar von Stryk-Pollenhof 
Gotthard v. Stryk-Kibbijerw. 
Graf Tiesenhausen-Sellie. 

pkarm. Ed. Treff ner 
in St. Petersburg. 
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Zeit der ErwählunA^ 

147. j878 26. Jan. pZ^aiw. Carl Treu­
mann in St. Petersburg. 

148. 1870 14. I^tvbr. Eduard Baron Wolff-Sto-
mersee. 

149. 1878 17. Febr. vr. weä. Arthur Zander in 
Riga. 

Ul. E h rt n-M i t g l l e d er. 

Alexander Fiirst Snworow-Rymnisky. 
- vr. Carl Reichert, Prof. der Anatomie in Berlin, 
^.Viitstifter. 

vr. Alexander Graf Keyserling, Hofmeister, 
vr. Ferdinand Wiedemann, Akademiker in St. 

Petersburg. 
Friedrich Schmidt, Akademiker in St. Pe-

tevsbnrg. 
Ol-. Karl Eduard von Liphart, Mitstifter und 

erster Präsideut der Gesellschaft. 
vr. Georg Schweinfurth in Cairo. 
Dr. Alex, von Bunge, Prof. omsr. in Ssevaftopo.l 

^^)^'itstifter. 
Alex. v. Ssaburow, Senateur in St Petexsbul.^^ 
vr. Gregor von Helmersen, Akademiker in St 

Petersburg. 
vr. .Karl Schnndt, Prof.'smer. in Dorpat, Mit­

stifter. 
Dr. Alex. Petzholdt, Prof. euisr. in Freiburg, Mit­

stifter. 
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'.'llerander Baron Stackelberg, Senateur und Curato, 
des Dorpater Lehrbeznks. 

Vr. Alex. v. Middendorsf-Pörrafer, Präsident 
vr.Carl v.Seidlitz-Meyershoff,Vice Präsident 
Eduard v.Oettingen-Jensel,Landrath 
Gregor von Sivers-Kerjel 
,Friedrich von Stryk-Morsel, Mit-
Hermann Baron Wrangell - Tur-, 

neshof, Landrath, ^ 
von Blankenhagen-Weißenstein, 

'')l. von Essen'Caster, 
von Klot'Inunofer, 

IV. Eorrtspondirkudk Mitglieder. 

a )  I n  D o r p a t  A n s ä s s i g e .  

Andreas Bruttan, Inspector der Realschule, Hofrath, 
Konservator der botanischen Sammlung. 

Theodor Liborius, Staatsrath. 
Julius Schroeder, Staatsrath. 
Hugo Kapp, Bibliothekar, Staatsrath lc. 

d )  A u s w ä r t i g e .  
August Niemschneider, evaer. Oberlehrer in Neuville. 
August Dietrich, Kuustgärtner in Reval. 
Eduard Weber, Pfarrer zu Pillnitz bei Dresden. 
F. Bilttner, Pastor zu Kabillen sCurland). 
Dr. Morih Willkomm, Prof. in Prag. 
Emil Baron Poll in Arenßburg. 
Theophil Baron Poll in Arensburg. 
Or. Heinrich Bruns, Pros, in Leipzig. 

der 

Kais, 

öcono-

mischen 

So-

cietät. 
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O. I. Rosenberger, Pastor in Ringen (Curland). 
Carlos Berg, Prof. in Buenos-Ayres. 
vr. Wladisilaus Dvbowski in Nänkow. 
vr. Pedro N. Arata, Prof. in Buenos-Ayres. 

Zuwachs der Bibliothek im Laufe des 
Jahres 

Z) .^Al-Zkeftsr (?I'0M80 Nuseums) III. I'rymso 
1880 8«. 

2) Abhandlungen, herausgeg. von dem naturwissen­
schaftlichen Vereine zu Bremen. Bd. VII, Heft 

2 und Beilage Nr. 8. Bremen, 1880—81. 8^. 
3) ^eta korti ?6tr0p0liwni. I'om. VII. fase. 1, 

I^cterZbur^, 1880. 8'^. 
4) tls la ^egZemia naeional äs oieneiizs 

sxsetag. I^0M0 III. Lniri^a I, II. Bnenos-
Aires, 1877-70. 4°. 

5) Annalen des physikalischen Central-Observato-
riums, herausgegeben von H. Wild.^Jahrgang 
1879. Thl. I, II. Petersburg, 1880. 4'^. 

'6) .Annale» äe la Loei^te walaeoloZilz^ue äs IZe!-
Aicsus. I'oms XII. ./^nn66 1877. kruxelles, 8". 

7) ^^nnuario äeHa^ Loeieta. äei naturalisti in 
Noäena. .^nno XIV Oispensa. 4^ et ^nno 
XV vjZp. 1—3. Noäsna, 1881. 8«. 

8) .^ntiquÄi'iAn (l'ds (!a.na.äign) anä Mmismatie 
.lournal. V0I. VII. I^r. 3. Ose. 1878. Xr. 4. 
^pril 1878. Vol. VIII. Xr. 4. ^pril 1880. 
>l0ntr6«I, 8'^. 
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9) Archiv für die Geschichte Liv-, Eft- und Cur-
lands, herausg. von C. Schirren. 9!. F. Bd. 
VIII. Neval, 1831.'8». 

10) Archiv des Vereins der Freunde der Naturge­
schichte in Mecklenburg. 34. .Jahrg. (1880). 
9ieubraudenburg, 8^. 

11) ^rekiv kor Natdematii! 
u ä^ivet 35 Lopkus I.ie, ^Vorw?^IüIl6r 0A. 0. 
O. Lars. Lä. V. 4. VI,1.2. LristiMA, 18818°. 

12) .^Vredives 6u Nusee Isr. Lerie II, I xartie. 
Haarlem, 1881. 8". 

13) ^rekives XekilaväaisöL äes 8oi6ize6L exaetes 
et natulklles, xudl. xar L. v. öa.uwdauer. 
I'ome XV. Iiivr. 3—5. Laarlew, 1880. 8^'. 

14) Beiträge zur Kunde Est-, Liv- und Kurlands, 
herausg. von der Estland. Literar. Gesellschaft. 
Bd. II. Heft. 4. Reval, 1881. 8". 

15) Bericht (2) des hydrostat. Comites über die 
Wasserabnahme in den Quellen, Flüssen und 
Strömen in den Culturstaaten. Wien, 1881.8". 

16) Bericht der Expedition zur physikal. chem. und 
biologischen Untersuchung der Ostsee im Som­
mer 1881. Berlin, 1873. kol. 

17) Bericht (4) des Hansfleiß-Vereins zu Dorpat. 
Dorpat, 1881. 8«. 

18) Bericht über die Senkenbergsche naturforschende 
Gesellschaft 1879—80. Frankf. a. M., 1880.8'>. 

19) Bericht (19.—21.) über die Thätigkeit des Offen­
bacher Vereins für Naturkunde in den Vereins­
jahren 1877—80. Offenbach., 1880. 8«. 
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20) Bericht (28) des Vereins filr Naturkunde zu 
Cassel, erstattet von iZ. Gerland. Cassel, 
188Z, 8"^. 

21) Bericht (20) der Oberhessischen Gesellschaft sür 
Natur- und Heilkunde. Wessen, 1881. 8^. 

22) Berichte des naturwissenschaftlichen Vereins an 
der technischen Hochschule in Wien. I—IV. 
Wien, 1877-79. 8«. 

23) Berichte des naturwissenschaftlich-inedicinischen 
Vereins in Innsbruck. 11. Jahrg. 1880—81. 
Innsbruck, 1881. 8'^. 

24) kicirÄZ' tili kannsäom a.k k'ivlÄnäs Xatui 'oeji 
?0l!c, ut^ikna. akl'insda VetenZkaps-Foeietsten. 
Mktöt 33 tö 34. Hölsivokors, 1880. 8'^. 

25) öidanA tili XonZI. 8v6N3ka. 
äöinisnZ LanäliliAar. Lä. IV, l. 2. V, I. 2. 
Ltoekdolw, 1877-78. 8». 

26 öolstin äo lg. naeional äe eieneiäs 
äe 1aRspudlieÄ I'ome III. Lntre^'ül 
2 ^ 3 .  e o r ä o v a ,  1 8 7 9 .  8 » .  

27) Lollktlno äella 80eiktü. ^äriatiea äi 
naturell in Irisste, reäatto äa.! Le^retario 

VlöMalsr. Vol. VI, I. l'riestÄ, 1881. 8". 

_^3) öulißtin »äs l'^eaä. Imp. 668 seisnekt^ äs Lt. 
?6t6r8b0ur^. ?. XXVlI. 1—3. ?6t6i 5 
dourA, 1881. 4^. 

29) öullktin ok tdö NuLöum yf Oomparative ^00-
l0A^ at LarvÄiä (lolle^s. V0I. VI. 8—11. 
V0I. VIII. 1—9. 11. (!awdri«la6, 
1880-81. 8». 
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W) öulletm äs la Loeiete Iiinnssnne <^6 
Ig. I'iÄnes. IV. I^l'. 79—90. 1. V. Xi'. 
92-98. .^mien8, 1878—81. 8". 

31) kllUstin äs la ^oeiste Imp. äes natuiali8te8 
äs Noscou 1873. 2. 1875 2. 1880. 
Xr. 4. 188! 1. 2. ^losc^ou,-8". 

32) IZulIetin äG 1a. Loei^ts Va.uäoi!'' s äes seievess 
naturellss. I^r. 84—86. I^ÄU8anns,1880—81 8". 

33) öullsdins 668 travliux 6^^ la Loei^ts Nmi-
tizienns. k'Ä8e. II. (III. IV). IX. X. (Zsnevs 
Lion st !t^6uedatel, 1873—VI. 8". 

34) Correspondenzblatt des Naturforscher-Vereins 
zu Ri.^a. 24. Heft. Riga 1881. 8". 

35) Correspondenzblatt des zoologisch.-mineralog. 
Vereins in Regensburg^ 34. Jahrg. Regens-
bnrg^ 1880. 8". 

36) AusLniiili. It.aZg.ttei.ai'o Oöli^eei'ka 
NPH llückiiepg.'r. V^ttiisepeiirer'b. I'o/i^i, IV 
1880, Nr. 23 -25. V. 1881. Nr. 1- 22 
l!^a3a«i>, 8'^. 

37) Ergebniße der Beobachtungsstationen an den 
Deutschen Küsten über die physikal. Eigenschaf, 
ten der Ostsee und Nordsee und die Fischerei-

' Jahrg. 1880. Heft 7—! 2. und Jahrg. 1881 
Einleitungsheft u. Nr. 1—5. Verlin, 1880—81. 
gr.-4''. 

38) I^ü^stsk (?"srms8?6t!ai^i)' 'l^caturbistor. Hefte, 
herausg^ voni Ungarischen National-Mnseum 
zu Budapest. Bd. IV. 4 und V, 1. Budapest, 
1880- 81. 8". 
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39) Garten, (der zoolocjische), Zeitschrift für Beobach­
tungen, Pflege und Zucht der Thiere, redig. 
von F. (5. Noll. 21. Jahrg. 1889. Nr. 9 und 
10. Franks, a. M. 8". 

40) Lvenska Vetenskaps 
^kaäemiens). Bd. XIV, 2. XV. m. Atl. 
XVI, XV II. Stockholm, 187L-"79. 4". 

41) ^aarboelc van Ze Loninicl. ^Ilaciewie van 
V/6t9N8eda.pp6n Asvestigt ts ^lusteicZam voor 
!l879. ^msterZg-m, 8^'. 

42) Jahrbuch des naturhistor. Landes-Museums zu 
Kärnten, herausg. von I. L. Canaval. Heft 
14. Klagenfurt, 1880. 8''. 

43) Jahrbücher des Nassauischen Vereins für^)!aturk. 
Jahrg. (31 und 32), Wiesbaden, 1878—79. 8". 

44) Jahresbericht der Commission zur wissenschaft­
lichen Untersuchung der deutschen Meere in 
Kiel für die Jahre 1872- 73. 2. uud 3. 
Jahrg. Berlin, 1875, 8^'' 

45) Jahresbericht der Gesellschaft für ^^iatur- uild 
Heilkunde in Dresden. Sitzundsperiode1879 —80 
und 1880-81. Berlin,'l880-8I. 8". 

46) Jahresbericht der Naturforscheuden Gesellschaft 
Graubündens. N. F. 23. uud 24. Jahrgang^ 
1878-80. Chur, 1881. 8". 

47) Jahresbericht (29. uud 30.) der uaturhistori-
schen Gesellschaft zu Hannover für 1878—80. 
Hannover, 1880. 8". 

48) Jahresbericht (9.) des Westfälischen Provinzial-
Vereins für Wissenschast und Knust pro 1880. 
Münster, 1881. 8». 
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49) Jahresbericht des Ziaturhiftor. Vereins von 
Wisconsin für das Jahr 1880—81. Mil-
waukee, 1881.8°. 

50) Jahresbericht der Vorsteherschaft des naturhistor. 
Museums in Lübeck für das Jahr 1880. 4°. 

51) Journal l^uarterl)^) ok tde (^eoloZical 
Zoeist)^. !^l'. 139, 140, 144—147. I^onävki. 
1879-81. 8'!. 

52) UsL'kZriii ll^iiepa'r. ?z^eekai'0 l'eoi'p^^Hü'je-
eicaro Oöln^eeiLa. I'oAi» XV, 6. XVI, 4 
xvn, 1, 2. OllS.. 1879-81. 8". 

53) IlgL^eritt Ilz-iiiepar. 06lli.6oiRa Ltt)öllre.!ieK 
ee'i'6oi'L03iiattis, att^ponoLoi ill ii 9i'tt0l'pg.»iii. 
1. XXVI, 2, 3. XXXN, 2, 3. XXXIll, 
1. XXXV, 1. 3. XXXVH iixiiFo».-. I. 
XXXVIII, 3. XXXIX, 1. 2. XI. NveüLA, 
1880—81. 4". 

54) I^6fiiaä8t6e1:ninAÄr öfver Xongl. Lvensiva Vk-
tönsI^apL kkter "^ar 1851 aktiäna 
leäamitei. öä. II. ü. 1. Ltoekkolw, 1878. 8^'. 

55) Iiist ok tlio (Fkolooieal Loeietv ok I^onaon, 
Xov. 1879 ^ 1880. I^onäon, 8^^. 

56) Na'repia.lli.i revFoi'iii ?0eeili. X. 
0-IIe'rej^6)'xi"i>, 1881. 8^^. 

57) Nkääelanäen ak Zoeietas pro kauna et 
üorZ. kennica. Hättet 6—8. HelsinAkorL, . 
1881. 8'>. 

58) ^I^moires äe l'^'^eaZewie äes Leienees,. delles-
lettres et aits äe l.)^0n. Owsse äes seieizeeL 
Vol. XXIV. 1879—80. Olasse äes lettres. 
Vol. XIX. 1879—80. I'iiris öc I^von, 8°. 
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59) >1vm0ii6S äö lA Loeistk äs st ä'ki8-
toii'ö nawiölly äs (?LN6V6. ?. XVlII, 1. 2. 
XlX, 1, 2 unä XXVII, 1. Ls6N6V6, 1865 — 
1880. 4°. 

60 j ^^emoirsL äe la Loeiets ät-s seisness natu-
relleZ et mAtksmatigues äs Olierbour^. ?0ms 
XXIs. ?Äii8 et eiierbont-A, 1879. 8«. 

6 1 )  . ^ l e m o i r e s  o k  t k e  N u s e u m  o f  e o l l i p a i a - t i v e  
xoolvA)?^ IIai VÄi6 (^olle^e. Vol. VI, I^i-. 1. 
Vyl. VII. ^1-. 2. ?Ai-t. 1. Vol. VIII, 1^1-. 1. 
OamdiiZZe, 1880—8l. 4^'. 

62) Nemoii-e ok tlis liteiÄr)' anä pliilosoxdieal 
Loeiet^ ok NgnelieZter. Z. seiies. Vol. VI. 
I.onäon, 1879, 8". 

t>3) .^lemoiie Ze1 lie^ile Institute» Veneto äi seiende, 
l e t t e i e  e ä  a i t i .  V o l .  X X I ,  1 .  X X ,  2 ,  3 .  V v -
nexia, 1878—79 4". 

<^4) Mittheilungeu der Naturforschendcn Gesellschaft 
in Bern aus dem Zahre 1880—81. Heft 
Lern. 1881. 8". 

65) 'i>)!ittheilungen aus dem Zahrbuche der König!. 
Ungarischen geoleg. Anstalt. Bd. IV. Heft 4. 
:!)udapest, 1881. 8". 

66) Mittheiluugeu des Vereins flir Erdkunde zu 
.^öalle. 1881. Hatte, 8". 

6 7 »  M i t t h e i l u u g e u  a u s  d e i u  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  
Vereine von ^l^eu-Vorpommeru und Rügen in 
Greifswald. 12. Jahrgang. Berlin, 1880. 8. 

68) Mittheilungen des naturwisseuschaftl. Vereins 
fi'lr Steiermarck. Jahrg. 1880. Graz, 1881. 8". 
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69) Monatsbericht der Königlichen Preußischen 
demie der Wissenschaften in Berlin. 1881, 
Febr.—Octbr. Berlin, 8^. 

70) ÖlverZiKt a.k k'lnZka-VötenZkaxs-Looietetsnz 
k'ördanälinAÄi-, XXII, 1879—80. Helsingfols, 
1880. 8«. 

71) Ökvei'siAt af. XovAl. VetenskapZ ^IlacisMienL 
k'örkanälinKÄr. 1877—80. Ltoekdolm, 1878— 
1881. 8". 

7_^) ^roessZinAL ok td6 seisnMe Meetings ok tlie 
^oolo^ieal Foeititz^ 0k l^0nä0n. 1880, IV. 1881. 
1—III. Iivnäon, 8". 

73) proekkäinAs of tlie liteiarz^ anä pdilosoxkical 
Zoeiet)^ ol Alanekkistsr. Vol. XVI—XIX. 
Nanedsster, 1877—80. 8^. 

74) ?r0e68-vf>rdÄux äes Zsaness äs la Loeikte mz.-
1ae0l0^i<^«i6 äe LelZicius. I'omk VIII et X. 
Lrnxe1l68, 1879—8 l. 8^. 

7.^) ?i0e6886n-v6iball1 va.n äs Ksvvons verAad«^" 
rinA6n (Iki- Kouinlil. ^kaäemiß van >V^6t0ii-
sotiÄppön. ^^täeelinK I^atuurlkunäg. 1879—80. 
^mZtsräaw, 8^'. 

76) ?ub1ieÄti0ns äs l'Institut Roz^al 6ia.nä-I)ueaI 
äö I^uxkwbourA. Leetion äss seienees natu­
relles. I'ome XVIII. I^uxembourß!', 1881. 8". 

77) Reeuö'l äes NsnzoireZ et äes travaux pudl. 
pör le Loeietk öotaviiz^ue äu Llrancl-Olleke 
äe I^nxemdourZ. M-. IV—V. 1877 — 78. 
I^uxemb., 1880. 8'^^'. 

78) Repertorinm für Meteorologie, herausg. ron 
Heinrich Wild. Bd. VII. H. 1. Petersb., 1860. 4". 
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79) keport s^vnual) ot tke ot tde Nu-
86UW vL (üoiupÄrÄtive ^oo^vM at LatvarZ 
OoUeAö kor 1879—80. OamdricZKk, 1880. 8". 

80) ZallULüii lIvLv-.^LvüeÄUApiöekai'vlluLL'iirz^ra 
(^e^i.eiial'0 XoZKöerLa li ̂ 'devLo/^erka. 
IV. 1879. LapliiaLÄ. 1881 8". 

81) Zalliieiiil R.ikLeiiai'o 06ui.eeiLa eereerLv-
neiii.i'raiö^eü. 1. VI (I) kkin. 1. 
1880. 8". 

82) 3alliie«ii LloLopoeelüoiiar'o 6er«z-
ei'Lvilooi,iiar6L6ö. ?vAi, VI!, vbili. 1. 2. 
O/^eoea. 1880—81. 8". 

83) Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in 
Danzig. N. F. Bd. V. Heft 1. 2. Danzig, 
1881. 8". 

84) Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins 
für Schleswig-Holstein. Bd. IV. Heft 1. Kiel, 
188t. 8". 

85) Schriften des Vereins zur Verbreitung Natur­
wissenschaft!. Kenntnisse in Wien. Bd. 21. 
Wien, 1881. 8". 

86) Sitzungsberichte der mathem. physikal. (blasse 
der bayerischen Akademie der Wissenschaften zu 
München. 1881. Heft 1, 2, 3, 4. München 8". 

87) Sitzungsberichte der natnrwifsenschaftl. Gesell­
schaft Isis in Dresden, herausg. von Carl 
Bley. Zahrg. 1880, Jan.—Dcbr. Dresden, 
1881. 8^^. und Jahrg. 1881. Jan.—Juni. Ibiä. 
1881. 8''. 

88) SitMngsberichte der kurl.Gesellsch. für Literatur' 
und Kunst aus dem 1.1880. Mitan, 1881.8". 
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89) Sitzungsberichte der naturforschenden Gesellsch. 
zu Leipzig. 6. Jahrg. 1879. Leipzig, 1880 und 
7. Jahrg. 1881. Nr. 1 und 2. Leipzig., 8'^. 

90) Sitzungsberichte der physikal.-medicin. Societät 
in Erlangen. 12. Heft. Erlangen, 1880. 8". 

91) ^Sitzungsberichte der physikal.-medicin. Gesell­
schaft zu Würzburg fi'ir daß Gesellschaftsjahr 
1880. Wi'lrzburg, 8°. 

92) ?0eiet6 ?00l0Fi^u6 66 I'ra.noe. vö la nomen-
<?1atnr6 sies etres 0rZani8S8. ?a.ri8, 1881, 8'^. 

931 ^iäskrjft (LntomyIo^i^Z:) ut^ifven ak <Iae. 
KpänAderA. Lä. I. H. 1, 2, 3, 4. Lwekkolm, 
1880. 8^^. 

941 7'i^68ekrift der I^^eZsrlanZsekö äierkunäiAs 
VsrseniAin^. 5. Osed. 3^ ^üeverinA. I^eiclen, 
1881. 8''. 

95) Okluee'rLa lielik.i^ai'eFei^i lipiip<i«i,i 
npli HAN. Xk^pi.kl^kekoia'b 
I'vÄi, Xlll n XIV. XgpkkvRi,, 1880—81. 8". 

96) O^iuserkkl ee'rso'rLolieiil.i'rg.i'eFeü 
npn IIsin. kt^a3a»e«oiÄi> ^nrikspcziii'k'rl;. 1. 
IX. sbiri. 3—6. I^g.3g.nb, 1880"8l. 8^'. 

97) (^.-Ile'i'epkjz^pi'ekigi'o 06lii6L'i'Nk». ee^e-
e'rvoneiiki'rg.'i'S.Zleü. I'. Xl. 1, 2, Xll, 
kkiri. 1, 0.-Il6'r6p6^pi"b, 1880, VI. 8'^'. 

98) VkkaZÄi'e.iii. I^^eckotl .ün'repai'z^pk.i no »lA?«-
riiioi'k.iUi. II iipiikcFa/i»l.nlb eei'g-

<;i'Le»»k.izii> 3g. 1879 ii 1880 r'vj^k.i, eoerasF. 
I^. I?,. C<)i;n»o«kl»ii., I^nui>VIII ii IX. Riski», 
1881. 8" 
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99) tlnciersökninA (SveriZes geoloZiska)^ 6^ 
' 36 — 44, 73—79 nebst den dazu gehörigen Kar-

ten. Text 8. 4". Karten 8". 
100) VerdanZsIinKkn äsr Xomnkl. ^kaäemie van 

VV^6t6N8eka.px6n^ veeb. XX. ^msterüaw, 
1880. 4^. 

10!) Verhandlungen der gelehrten Estnischen Gesell­
schaft zu Dorpat. Bd. X. Heft 3. Dorpat, 
1880. 8''. 

^02) Verhandlungen der Nusstsch-Kaiserl. Minera 
logischen Gesellschaft zu St. Petersburg. 2. 
Serie. Bd. XVI. St. Petersburg, 188Z. 8^'. 

^03) Verhandlungen der zoolog.-botanischen Gesell­
schaft in Wien. Jahrg. 1880. Bd. 30.. Wien, 
1881. 8°. 

104) Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1880, Nr.12—18.1881. Nr.1—7. Wien, 8" 

105) Verhandlungen des natursorschenden Vereins 
in Brünn. Bd. XVIII. Brünn, 1880. 8". 

106) Verhandlungen des naturwissenschaftl. Vereins 
von Hamburg-Altona im Jahre 1880. Ham 
bürg, 1881, 8^^. 

107) Verhandlungen des Vereins sür Natura und 
Heilkunde zn Presburg. Äu F. Heft 4. PreS' 
bürg. 1881. 8». 

108) Verhandlungen des naturhistor. Vereins der 
preußischen Rheinlande und Westfalens. 38. 
Jahrg. Supplement Westhoff, Fr, die Käfer 
Westfalens, Abth. I.) Bonn, 1881. 8^'. 

^ 109) VersIaAkU eu wßäkZssIin^en äk'r 
vsn ä^föek'IZn. 
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Xatulll'kunäe. I^veeäs Resiis Deel XV. 
steräam, 1880. 8'^. ^a.am-6n ^aalüeAistei' op 
clö Veizlli^en Deel 1. XVII. 
1880. 8^'. 

110) ^Vw^omyseikarmaeeutz^o^ntt. lom VIIl. ^isz-I 
I—8. '^ailZZiA^ve., 1831. 8". 

111) Wochenschrift i^Baltische) für Landwirthschaft, 
Gewerbefleiß und Handel. 19. Jahrg. 1881. 
Dorpat, 4^'. 

112) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 
Bd. XXXIl, 3. 4. und Bd.'XXXIII, 1. 2. 
Berlin. 1880—81. 8°. 

113) Zeitschrift für die gesamniten Naturwissenschaf­
ten, redig. von C. G. Giebel. 3. Fortsetzung. 
Bd. V. Berlin, 1880. 8^. 

114) Zeitschrift des Ornithologischen Vereins in 
Stettin, 1880, Nr. 9—12. 1881. Nr. 1—8. 
Stettin, 8". 

115) .^NAkIin (X. ?.), kevlosisk ölverZi^ts-j^artA 
öfver Lkane me6 atfot^anc^s text. I^unc^, 
1877. 8«. 

116) /^nAelin 6.) ^alaeontolvAia LeanciinAvica.. 
?. t. Holmiae, 1878. 4". 

1 1 7 )  . ^ i ' e 8 e ! w u A  ( k ' .  I ^ . j  ^ > I i n n e 8 t t - c k n i n ^  ö f v »  r  
.Igcc'd LunäersII, Ltoe^dolw, 1879, 8". 

118) Beiträge zur Kenntniß des russischen ^)ieichs 
und der angrenzenden Lander. 2. Fortsg., hersg. 
von G. von Helmersen und L. von Schrenck. 
Bd. II. St. Petersburg, 1879. 8". 

119) kerA ((.'arlos) ./^^untes lexiZopterÄo^ieoZ 
8. 1. S- !i. 8''. 
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Z2V) Verg ((5.) Revision der argentinischen Arten der 
Gattung (5antharis. (Aus der Stettiner anthro­
pologisch. Zeitg. Bd. Xs.II. S. 301—309). 
1881. 8". 

12!) (0!lrl08). 1.3. vida. eostumbres (Ze las 

I'örmjtos. Luönos-^ii-ös, 1880, 8^^. 

122) Braun (Mar). Die Entwickelung d'es Wellen­
papageis (Nelopsittaeus unclulatu8 8k.) mit 
Berücksichtigung der Entwickelung anderer Vö­
gel. I. Hälfte. Würzburg, 1879—81. 8". 

123) Braun (M.) Schwanzbildung bei einem Er­
wachsenen. (Separatabdruck aus der St. Pe­
tersburger Medicin- Zeitung 1881), 8'^. 

124) Braun (Max.) Ueber rudimentäre Schwanz­
bildung bei einem erwachsenen Menschen. (Aus 
dem Archiv für Anthropologie. Bd. XIII.) 

125) OataloAus. (^ds a.uilwri?6ä otkeia.!) of ' 
orsnlZ Dominion l^xbidition. Montreal, 1880. 8'^'. 

126) (!atal0A»8 äör öibliotkek van dkt Xoninkl. 
^ooloZiseli Llknootsedap Natura artis iua^i8tr^ 
ts .'^m8terZam. .Amsterdam, 188!. 8". ' 

127 > l^onZrös (1.6 troi8iöm6) internationa.! de Leo-

^rapkie reuni a Vienne 1881. (^stklloZue ge-
n^rki.1 äes od^'ets exp08e8 eomMe pa.r l68 8oin8 
du (üomite exeeutif. Venise, 1881. 8^. 

128) Doctor-Inbilänm (das 50'jährige) des Geheim­
raths Carl Ernst v. Baer am 29. August 
1864. St. Petersburg, 1865. 4«^. 

129) Dybowski (W.) Einige Bemerknngen über die 
Veränderlichkeit der Form und Gestalt von I^do-



daiea-Iönsis und über die Verbreitung 
der Baikalschwämme im Allgenieinen. St. Pe­
tersburg, 1880. 8". 

130) Emminghaus (Herm.) Ueber den Werth und 
die Tragweite des klinischen Unterrichts in der 
Psychiatrie. Festrede. Dsrvat, I88I, 4". 

131) (L ) (Z^niclö äu kotAnist^s snr Ik 8im-
lilon. 1876. 8". 

132) Freitag, Bad Oeynhausen in Westfalen. Minden, 
1880. 8". 

133) Hilclsdi'Anä ^Lror Lmil) NilM6«t6eIcninA ökver 
^onas 'VVÄlIsnbsrß-. Ztoekdolm, 1880. 8". 

134 KpoiilöLeliik (L. ^.) O x.!i^6tt0»!i^ n 
n'biroi'opi.ixi. Lp6/i^tti.ixi. »ae'bkiv» 
Kk.ixi., sei'^'brj.ALllillxeK LI. X9,pi.l?0kekr0ö 
vepnili Li> 1880 1880 
i-. 8". 

135) .'Katalog der Bibliothek des naturforschenden 
Vereins in Brünn. 1. Supplement Heft. Brünn, 
1880. 8". 

136) I.ist 0k?i6mium8 M(-r6ä dv kkk Nontrsal 
HortieuIwrÄl Loeietv. Lxdidition to de l^slä 
in ti'6Al, in Zöxtsrnbsr 1881. Alontrslll 
1881. 8". 

137) ö.) Mnnösorä ökvkr Larl von 
I^innb. Ztoekkolm, 1778. 8". 

138) .^Ia1m8t6n l?. H ) Uinn68t6e!<llmo ölver 
ak Ltoekkolm, 1877. 8". 

139) Meyer (A. B.) Index zu L. Neichenbachs or-
mithologischen Werken. Berlin, 1879. 8". 
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^40) ^tiloiZkavL-LxxeZit'lon ^Okn norskß) 1876—78. 
Ckemi Äk Herlc. I^ornoe. 
^ooloZi. ?i8k6 veä Roä. CoUett. 
—. (?epd)^iia ved D. Daniels^e^n 0K ?rk. 
Xoien. (?dii8tjanjg, 1880—81. 4". 

141) Xorwann s^. I'Ioiula LwvropolenZis. 
'IMs, 1881. 8". 

142) Protokolle der Sitzungen des ersten landwirth-
schaftlichen Kongresses, 2. Bezirks, der in der 
Stadt Riga rom 9.—17. Febrnar 1881 getagt 
hat. Riga, 1881. 8". 

143) ?i'0vjne6 cl6 NÄnitobÄ et territoire äu ^orä-
Onest äu lnforwations a l'usaZe äes 
emiAiants. Ottavva, 1878. 8". 

144) Quecksilberwerck (das) zu Jdria in Krain. Zur> 
Erinnerung an' die Feier des ZdO-jährigen aus­
schließlich staatlichen Besitzes, herausg^ von der 
Bergdirection zu Zdria, Wien, 1881. 4'^. 

145) I^apxort ^sixiems) sur 1e serviee äes poiäZ 
6t mesures. Luxxlement M. II, 6u Rapports 
<I68 Ninisterk c!u revenu et äe l'jntÄieure. 
1879. Vanx, 1880. 8«. 

146) 8aint-IiÄA6i-, ^ouvelles Remarques sur Ig. 
nowenelature dotanic^ue. ?ari8, 1881. 8^. 

147) MaßeIi-eiciA l^. L.) k'z^üvkOAe'l'Lv onpe-
M-neuiiv pALvLlilii., 6pioxv«oi'«xi. ii riFg-
ei'uniÄ'roMg.öepul.ixi» vloIIloeliovi.. Xapb-
«0L1., 1881. 8". 

148) Schesfler (Herm.) Die Naturgesetze und ihr 
Zusammenhang mit den Prinzipien der ab-
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stmcten Wissenschaften. 4. Bd. (Schluß) 
Leipzig, ^881. 8". 

149) ?j)ene6 slkom.) I^gn<^8 0k 
Nontreal, ^880. 8". 

150) Ztantesson (ll'aiy ^linnestseXninK ölver 
stoxkei' ('Ai'1a.nä6i'. Lwekkolm, 1877. 8'^'. 

151) ?js8ieis s?. 0.) Lsuicle clu Lotäniste sui' Is 
(?ianä 8t. LernÄicl. 1864. 8'^. 

152) Wild (H.) Die Temperaturverbältnisse des 
Russischen Reiches. 2. Halste, 4" und Atl. 8". 
St. Petersburg, 1881. 

153) Dorpater Dissertationen aus den Iahren 1880 
. und 1881. 

Geschenk des Pros. emkr. AI^ v. Bunge: 
154) Oecaisna (^.) NonoZiapdis 6eL Aenie8 I.i-

vustiurn et 8)^1 inAa. ?3riL, 1874. 4'^. 
155) Bulletin du (^onAres interna-tion^l äe liotani-

(^ue et Ä'tiortieulture äe 8t. ^etersdouro^, Äliii 
1869, 8t. I^etersburo, 1870. 8". 

156) I"0p^lllitt0Li,, H., Ha'ia.lli.Rk.iK oottoLauiü 
vorauiikii. (>'.-IIerep6z^pl"i., 1827. 8". 

,157) Inclex seminum, «z^ulle lioitus botAN. ketro-
xolitunus pro mutua eommutatione oikert. 

1835—42. 1846. 1859. 1861. 1864. 1866. 
1878 1880 8t. ^etersburK. 8'^'. 

158) De (?ancloll6 (^lxli.) Anleitung zum Studium 
der Botanik. Nach dem Französischen. Be­
arbeitet von Aler. von Bunge. 2. Auslage. 
Leipzig, 1844. 8'^. 

159) Oöopuilki, evld/l'klliü 0 kakkaZ'b. 1. 1—3. 
1871—75. 4". 
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160) Pallas s^T. S.) Sammlung historischer Nach-
. richten über die mongolischen Völkerschaften. 

Thl. I. St. Petersburg, 1776. 4». 
Aus dem Nachlaß des verstorbeneu Pastors Ka-

well in Kurland 349 Werke, meist kleinere Mono­
graphien entomologischen Inhalts. 
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